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Jedem in der politischen Agitation einigermaßen erfah¬
renen Genossen ist bekannt, wie wenig unsere politischen
Hegner . ja selbst deren Wortführer , von den Zielen der
Sozialdemokratie etwas verstehen . Nicht einmal in den
grundlegenden Werken des demokratischen Sozialismus
'
wissen sie Bescheid , geschweige in der sozialistischen Litera¬
tur überhaupt . Kein Wunder daher , wenn sie sich über
Sie eigentliche Ursache der riesenhaften Entwicklung un¬
serer Partei nicht klar werden und in ihrer Bekämpfung
unserer Ziele immer wieder die größten Enttäuschungen
erleben . Wie lange ist es her, wo man gegen uns mit der
sinnlosen Behauptung krebsen ging , die Sozialdemokraten
wollten alles Vermögen und alles Geld zu gleichen Teilen
aufteilen . Und wie lange haben die sämtlichen bürger¬
lichen Parteien den hanebüchenen Unsinn kolportiert, niit
welchem Eugen Richter in seiner Broschüre über den
„sozialdemokratischen Zukunftsstaat " die Sozialdemokratie
wissenschaftlich totgeschlagen zu haben glaubte . Heute geht
man mit diesen törichten Argumenten höchstens noch in
Zentrumsversammlungen hausieren und da nur' noch , wenn
man sicher ist, daß kein Sozialdemokrat da ist, der den Un¬
sinn widerlegen kann.

Die Zeiten haben sich geändert , die wirtschaft¬
liche Revolution , die wir durchleben , geht auch an
-ein Denken der Anhänger bürgerlicher Parteien nicht
spurlos vorüber . Vor zehn Jahren hat die badische Regie¬
rung es prinzipiell abgelehnt , ein staatliches

' Wasserkraftwerk zu erstellen. - W&5 Wirrte' der
Staat nicht riskieren , das sei Sache privatkapitalistischer
Unternehmer — erklärte damals der Vertreter der badi¬
schen Regierung . H e u t e ist dieselbe Regierung froh, daß
die Volksvertretung ihr bei der Vorlage über das Murg¬
kraftwerk keine Schwierigkeiten macht . Kein Mensch zwei¬
felt mehr daran , daß das Murgkraftwerk nur der An¬
fang einer großzügigen Entwicklung auf diesem Gebiete
ist. Der Staat sah sich gezwungen , im Interesse der
Volkswirtschaft gegen das privatkapita -
listische Elektrizitätsmonopol Stellung zu
nehmen, indem er s e l b st zur Produktion elektrischer Kraft
übergeht. Das privatkapitalistische Eigen¬
tum wächst sich mit jedem Tage mehr zu einer großen Ge-
fahr für die volkswirtschaftlichen Interessen der großen
Mehrheit des Volkes aus . Der so viel verlästerte Karl
Marx hat allen Verleumdungen und allem Unverstand
zum Trotz Recht behalten . Mit Riesenschritten eilt
die kapitalistische Gesellschaft dem Punkte ihrer Entwick¬
lung zu , wo das kapitalistische Eigentum an den Produk¬
tionsmitteln unvereinbar mit den Lebensinteressen . des
Volkes wird und wo der Staat gezwungen ist , die Fes¬
seln zu sprengen , welche der Produktivkraft durch
das kapitalistische Eigentum an den Produktionsmitteln
angelegt werden. Alle möglichen Staatsmonopole
schwirren heute in der Luft . Freilich das , was der heu¬
tige von den Kapitalisten beherrschte Staat im Kampf
gegen die privatkapitalistische Monopolwirtschaft zu tun
gezwungen ist, ist noch lange kein Sozialismus in unserem
Einne . Allein der demokratische d . h . der unter der Volks¬
kontrolle stehende Sozialismus wächst mit Notwendigkeit
aus dem Staatssozialismus heraus . Die demokratische
Kontrolle wird so notwendig, als der Sozialismus selbst.

Die Konzentration des Kapitals schreitet unaufhalt¬
sam vorwärts . Der heutige Staat besitzt kein Mittel , um
piese Entwicklung zu unterbinden , es bleibt ihm gar nichts
anderes übrig , als sich schließlich selbst in Besitz der mono¬
polisierten Produktionsmittel zu setzen . Damit aber gibt
kr dem privatkapitalistischen Eigentum an den Produk¬
tionsmitteln den Todesstoß , denn die Frage , inwie¬
weit die Gesellschaft selbst zur Produktion übergeht, ist
pann keine prinzipielle mehr , sondern nur noch eine Zweck -
wäßigkeitssrage. Daß der demokratische Sozialismus ein
Hirngespinst sei, glaubt heute kein ernsthaft zu nehmender
Mensch mehr. Ganz rapid wächst naturgemäß die Zahl
der Menschen , die an der privatkapitalistischen Produk¬
tionsweise kein Interesse haben. Die wirtschaft¬
liche Revolution revolutioniert zugleich
das wirtschaftliche und politische Denken
der Menschen . Gegen diese ganz mechanisch sich voll -
o '.ehende Revolution helfen weder Kanonen noch Gewehre.

Aber nicht nur in der Großindustrie sehen wir diese
Entwicklung zum Sozialisinus , sondern auch auf allen
anderen Gebieten. Alle Erwerbszweige organisieren sich
Heute auf genossenschaftlicher Grundlage . In
per Landwirtschaft greift die Genossenschaft immer weiter
um sich . Noch stecken wir hier erst in den Anfängen . Auch
die Handwerker kaufen heute ihre Rohmaterialien ge¬
nossenschaftlich ein. Wie lange wird es noch dauern
und die genossenschaftlich organisierte Landwirtschaft wird

sich mit den genossenschaftlich organisierten K 0 n s u m e n-
t e n verbinden ? Auch das Handwerk zwingt der Konkur¬
renzkampf immer mehr , sich mit der Frage des genos¬
senschaftlichen Betriebs zu befassen . Der G e -
m e i n d e s 0 z i a l i s m u s ist auf der ganzen Linie im
Vormarsch begriffen . Noch vor zehn Jahren hat man die
Sozialdemokraten ausgelacht , wenn sie die Forderung der
kommunalen Lebensmittelversorgung ver¬
traten . Mit den dümmsten Witzen ist man von bürger¬
licher Seite gegen uns aufgetreten und hatdagegenmit dem
Argument der Vernichtung des Mittelstandes operiert.
Heute ist dieses Problem hochaktuell und selbst die
Reichsregierung steht ihm sympathisch gegenüber,
freilich nur aus dem Grunde, , um die die Volksinteressen
mit Füßen tretende agrarische Wirtschaftspolitik aufrecht
erhalten zu können. Den Agrariern zuliebe opfert die
Reichsregierung auch den gewerblichen Mittel¬
stand .

Item , der Sozialismus marschiert . Die In¬
teressen des Volkes kommen immer mehr in Kolission mit
den Interessen der kapitalistischen Minderheit . Gegen
diese Entwicklung ist die herrschende Gesellschaft ohnmäch¬
tig , sie wächst ihr zusehends über den Kopf hinaus . DieZahl
der Proletarier wächst wie der Sand am Meere. Auch da¬
gegen kann die kapitalistische Gesellschaft nichts machen .
Neben dem Jndustrieproletariat wächst in einem unheim¬
lich raschen Tempo das kaufmännische , tech¬
nische und Gelehrtenproletariat , dessen Inter¬
essen mit denjenigen der Kapitalisten in immer schrof¬
feren Widerspruch geraten . So erzeugt der Kapitalismus ,
wenn auch gegen seinen Willen , immer mehr Feinde
der kapitalistischen Wirtsch Q.fi «iJL . ® S ’
sellschaf tso rdnung . Der Trost der bürgerlichen
Parteien , daß das „Manschettenproletariat " heute noch
zum größten Teil gegen die Sozialdemokratie stimmt, steht
auf sehr schwachen Füßen . Wer nicht mit Blindheit ge¬
schlagen ist , sieht auch hier , daß die Entwicklung nicht stille
steht . Bei den Technikern und Ba n k a n g e st e I l -
t e n fängts schon merklich an zu dämmern . Laßt erst noch
zehn Jahre der Entwicklung ins Land gehen und der größte
Teil des „neuen Mittelstandes " wird zu der Armee des
Jndustrieproletariats stoßen . Die Entwicklung kann gar
keinen anderen Weg machen .

Deshalb lassen uns die Drohungen unserer bürgerlichen
Gegner ebenso kühl, wie ihre törichten Einwände gegen den
demokratischen Sozialismus . Der größte Revolutionär
aller Zeiten ist und bleibt der Kapitalismus , der notge¬
drungen sich selbst das Grab schaufeln muß, in welches er
eingebettet wird .

Die Zeiten ändern sich und damit auch die Menschen .
Viele, die uns heute noch feindlich gesinnt sind , werden
durch die kapitalistische Entwicklung unsere Anhänger wer¬
den . Wir sind die Einzigen , die voller Hoffnungen
und Zuversicht der Zukunft entgegensetzen .

Wem dm Zentrum herrscht.
Die Vorgänge in Bayern sind außerordentlich lehrreich

und verdienen bei uns in Baden ganz besondere Beach¬
tung . Soeben kommt wieder eine Kunde aus der bayeri¬
schen Abgeordnetenkammer , die so recht bezeichnend ist für
die brutale Gewaltherrschaft des Zen¬
trums . Als am Donnerstag der sozialdemokratische Ab¬
geordnete Auer während der Rede des Verkehrsministers
v . Sei dl ein den Zwischenruf „Unerhört ! " machte , rief
ihn der Präsident Dr . v . Orterer zur Ordnung . Aus
den Einspruch des Abg. Auer erklärte der Präsident , daß
nicht der Zwischenruf „Unerhört ! " für sich allein der
Grund für den Ordnungsruf gewesen sei, sondern „die
ganze Art "

, wie Herr Auer „provokatorisch an
dieser Stelle stand," d . h . in der Nähe des Redners .

In den Parlamenten ist es von jeher üblich , daß die
Abgeordneten, die an den Ausführungen eines Redners
ein besonderes Interesse nehmen, sich in dessen Nähe auf¬
stellen , um besser folgen zu können . In dem vorliegenden
Falle war dies um so weniger zu beanstanden, als der
Minister von einem Platz aus sprach , der von den Bänken
der Linken ziemlich weit entfernt liegt . Daß Abg . Auer
sich in die Nähe des Ministers stellte , war also durchaus
nichts Ungewöhnliches und hatte jedenfalls keinen „provo¬
katorischen " Charakter .

Aber was fragt darnach ein Zentrumspräsi¬
dent . Vergeblich wurde von den Rednern der Linken
von Herrn O r t e r e r Aufklärung darüber verlangt , wes¬
halb er den Ordnungsruf erteilt habe . Alle Bemühungen,
eine klare präzise Aufklärung zu erhalten , waren vergeb¬
lich . Daß die Zentrumsmehrheit das unerhörte Verhalten
ihres Präsidenten billigte , versteht sich von selbst.

Es ist vielleicht gut — um den sicher zu erwartenden
Entstellungsversuchen der Zentrumspresse von vornherein
den Boden zu entgehen , zweckmäßig , unseren Lesern die

Geschäftsordnungsdebatte , die sich an den Vorfall knüpfte ,
zur Kenntnis zu bringen :

Abg . Auer (Soz .) : Ich habe vorhin das Wort „unerhört"

gebraucht und bin zur Ordnung gerufen worden. Ich bin der
Ansicht , daß mir dieser Ordnüngsrus zu Unrecht erteilt wor¬
den ist.

Präsident Dr . v . Orterer : Die ganze Art , wie Sie sich
provokatorisch an diese Stelle hier (Abg . Auer hatte den Aus¬
führungen des Ministers am Referententisch zugehört) , gesetzt
haben, rechtfertigt den Ordnungsruf . (Große Bewegung links
und heftige Zurufe .)

Abg . Auer : Wenn der Präsident daran Anstoß nahm, daß
ich hier an dem Platz gestanden bin , wo hundert andere Kol¬
legen sonst auch stehen (Zuruf bei den Sozialdemokraten :
Franckenstein mit den Händen in den Hosentaschen ! ) , dann hätte
er mich veranlassen müssen, daß ich den Platz verlasse . Wenn
gesagt worden ist , ich hätte durch meinen Zwischenruf an den
Ausführungen des Ministers Kritik geübt, so ist dieser Zwischen-
ruf nicht derart , daß er zu einem Ordnungsruf Anlaß gibt.

Präsident Dr . v. Orterer wiederholt , daß die provokato¬
rische Art , wie der Abg . Auer an seinem Platz gestanden
habe , Anlaß zum Ordnungsruf war .

Abg . Dr . Caffelmann (lib.) bemerkt, im Interesse der Be¬
wegungsfreiheit der Minderheitsparteien des Hauses müsse er
sagen, daß der Präsident nicht das Recht hat , einen Ord¬
nungsruf zu erteilen , wenn ein Zivischenruf, wie vom Abg.
Auer , gemacht wird . Er tue schon lange mit in Parlamenten ,
aber einen ähnlichen Ordnungsruf habe er noch nicht erlebt. Das
vom Abg . Aber gebrauchte Wort sei auch schon wiederholt vom
M i n i st e r t i s ch aus gefallen . So weit wie der Präsident
sollte man nicht gchem. .. .

3!lbg. Müller -München VIII (Soz .) : Der Herr Präsident
hat twn Ausdruck „unerhört " dadurch geglaubt in seiner natür¬
lichen Bedeutung verstärken zu können, daß er hinzufügte, der
Ausdruck sei von einem Mitglied gefallen , das provokatorisch
hier an dieser Stelle gestanden habe. Ich weiß nicht , was
das ist : sich provokatorisch hierher stellen ! Ich weiß nicht , ob
es das ist, wenn man hier beide Hände in der Hosentasche hat !
Im übrigen hat ein Abgeordneter doch wohl, namentlich, wenn
ein Minister auf der anderen Seite drüben spricht und gegen
die Herren polemisiert , die entgegengesetzt sitzen , das Recht,
näher heranzugehen , um besser verstehen zu können . Mir bleibt
also das Verhalten des Präsidenten unverständlich . Diese
Art der Auslegung kennzeichnet die ganze Geschäftsordnung des
Präsidenten als gegen die Minderheitsparteien gerichtet .

Präsident Dr . v. Orterer erklärt , bei seinen Ausführungen
bestehen bleiben zu müssen. Was provokatorisch sei , darüber
habe er nach seinem Empfinden zu entscheiden . (Stürmische
Zurufe links .)

Abg . Auer : Ich appelliere an das Haus , zu ent¬
scheiden , ob der Ordnungsruf gerechtfertigt war .

Abg . Lerno (Zentr . j : Wir halten den Ordnungsruf für
durchaus berechtigt . (Zuruf b. d . Soz . : Natürlich ! ) —
Es folgt während der Ausführungen des Redners großer Lärm
links . — Der Zwischenruf Auers sei im Zusammenhang mit
verschiedenen anderen Zwischenrufen erfolgt.

Abg. Auer stellt fest , daß der Vorsitzende der Zentrums¬
fraktion mit diesem Hinweis in seiner Auslegung noch wei¬
ter gegangen sei , wieder Präsident .

Abg. Dr . Caffelmann (lib . ) : Ich bin mir im Zweifel dar¬
über , warum der Präsident den Abg . Auer zur Ordnung gerufen
hat . Ich habe erst gemeint , wegen des Zwischenrufs „ uner¬
hört ! " Und nun hören wir , daß der Ordnungsruf nicht so¬
wohl deswegen, als wegen eines angeblich provokatorischen Auf¬
tretens des Herrn Auer erfolgt sei . Ich möchte Sie (zum Zen¬
trum ) darauf aufmerksam machen, in welche Gefahr Sie
ein Pari am ent setzen , wenn Sie das Präsidium berech¬
tigen sollten, einem Abgeordneten einen Ordnungsruf zu ertei¬
len, weil gerade das Gefühl des Präsidiums dahin geht , daß
ein Mitglied provokatorisch aufgetreten sei. Ich kenne
keine Geschäftsordnung , die so was festsetzt. Ich bedanke mich
bestens dafür , wenn wir so unter die Aufsicht des Präsidenten
gestellt werden . Sie im Zentrum werden es auch noch erleben,
daß Sie in die Minderheit kommen . (Lachen im Zen¬
trum . ) Sie machen sich hier ans Werk , hier ein Präjudiz zu
schaffen , das Ihnen unangenehm werden kann. Ich bitte den
Präsidenten , jetzt einmal zu sagen, warum er den Abg. Auer
zur Ordnung gewiesen hat.

Präsident Dr . v. Orterer : Ich habe das schon zweimal ge¬
sagt , und im übrigen hat Abg . Auer an das Haus appelliert.
( Abg . v . Haller : Das ist präsidiale Hysterie ! ) Dr .
v . Orterer bemerkt weiter , ,d»ß das Haus morgen über den
Rekurs des Abg . Auer , der schriftlich einzureichen sei , zu ent¬
scheiden haben werde. Er sehe dem mit aller Ruhe entgegen .

Abg . Tr . Caffelmann richtet an den Präsidenten nochmals
die B i t t e , zu sagen, warum er den Aü .̂ Auer zur Ordm»ig
gerufen habe. Mehr als Litten könne er den Prä¬
sidenten n i ch -t . Dieser lehne es aber einfach ab , dieser
Bitte nachzukommen . . Für dieses Entgegenkommen des
Präsidenten gegenüber der Abgeordnetenkammer spreche ich,
schließt Dr . Caffelmann . meinen Dank ab.
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Präsident Dr . v. Orterer bemerkt, er habe beriets gesagt ,
warum er den Ordnungsruf erteilt habe. Diese Auffassung
billige die Linke nicht ; daher ihr Rekurs an das Haus , das dar¬
über zu entscheiden habe .

Äbg. Müller -München VIII (S oz. ) : Ich konstatiere, daß
der Präsident wohl eine Anzahl von Worten gebraucht auf die
Anfrage des Abg . Dr . Lassclmann, das? er aber eine klare, ehr¬
liche Antwort vermieden hat.

Nachdem Präsident Dr . v . Orterer nochmals auf den Re¬
kurs , der in der morgigen Sitzung zur Entscheidung komme ,
verwiesen hat , schließt diese Debatte .

Das Zentrum kümmert sich den Teufel um das Recht
und um die Geschäftsordnung, wenn es die Majorität hat .
Es proklamiert einfach eine diktatorische Gewalt¬
herrschaft . Der Tag wird komnien , wo auch das
bayerische Volk sich aufrafsen und dieser terroristischen
Sippschaft die Majorität entreißen wird . Wir in Baden
aber wollen dafür sorgen, daß wir nicht erst unter die Ge¬
waltherrschaft des Zentrums kommen , denn die Schwarzen
würden es in Baden um kein Haar anders machen , als sie
es jetzt in Bayern tun .

Bomilrts, ihr schmerzen Gemeinde»,
zeigt, ihm ihr fiönnt !

L,m ultramontanen „Bayerischen Courier "
vom 23 . Oktober schreibt eine „ anerkannte Autorität " zur
Fleischnotfrage. Der Mann ist überzeugt , daß die bisheri¬
gen Mittel , Fleischeinsuhr usw . nicht helfen können . Die
Hauptsache ser , daß die ungeheuren Unkosten , die heute das
Metzgergewerbe habe , vermindert würden . Wenn heute
Schweine 78 Mk. pro 100 Pfund Schlachtgewicht kosten
und das Schweinefleisch zu 1,10 Mk. verkauft werde, so
ergebe das einen Unterschied zwischen Selbstkosten und
Verkaufspreis von 38 Pfg . oder 46 Prozent Nutzen. Trotz¬
dem dürfe man aber nicht sagen , daß die Metzger einen zu
großen Nutzen .nehmen :

„Der Schreiber dieser Zeilen hat vor Jahresfrist den
WirtschastSplcm und die Jahresrechnung von drei Metzger¬
geschäften genau geprüft , und waS hat er gefunden ? In

- einem Falle drehte es sich um einen Großstadtmetzger. Der
-Mann war in Miete . Er zahlte für seinen Laden und die
'dazugehörigen Räumlichkeiten 3200 Mk . Miete . Da er wett
«wog ist vom Schlachthof, muß er sich rin Paar Pferde halten
und einen Gehilfen , der hin. und herkutschiert. Er muß
sich einen Stall halten und wenn ich alles berechne , WaS
Ä conto Fuhrwerk gehört, Reparatur , Tierarzt , Bedienung,
-Verzinsung , Amortisation , so kostet dem Metzger das Fuhr ,
werk im Jahre 3300 Mk . Dann kommen die Ladenunkosten,
»ine Ladnerin , es kommen die Gehilfen , die Schlachthofgebüh-
cen und die Passivzinsen , und der Mann hat jährlich ohne den
Aufwand fiir Beschaffung von Rohmaterialien (Vieh usw . )
mindestens einen Aufwand von 12 000 Mk . Es ist ungerecht,
rundweg zu sagen, die Metzger verteuern das Fleisch . Das
trifft wohl teilweise in vielen Fällen zu , aber die Wahrheit
trifft man erst, dann , wenn man rundweg erklärt : „Die
Fleischverteuerung ist zum großen Teil auf die hohen Spesen
zurückzuführen, die das Metzgergewerbe hat , mit andern Wor¬
ten : die Fleischverteuerungskosten oder Zubrreitungskoften

.find zu hoch ."
Wie diesem Uebelstande abzuhelfen ist , darüber macht

die „ anerkannte Autorität " folgende Vorschläge :
„Und hier wäre der Hebel von den Kommunen anzusetzen.

Weg mit den teuren Labenmieten ; bereits voriges Jahr hat
im bayerischen Landtag und im deutschen Reichstag Dr . Heim
den Kommunen den Rat gegeben , die größeren Städte in Ber .
kaufsbezirke einzuteilen und in jedem Bezirke einfache und
schlichte Vcrkaufsstände einzurichten , und den Metzgern diese
Räume möglichst billig zu vermieten , aber auch die Metzger ,
die die Verkaufsstände besiedeln, vertragsgemäß darauf fest,
zulegen, daß sie sich bezüglich der Verkaufspreise einer Kon -
trolle unterwerfen und für die Festsetzung der Verkaufspreise
sich mit den städtischen Behörden einigen müssen .

Weg mit den teuren Fuhrwerken und der Wagenprotzerei!
Ein städtisches Lastauto wäre in der Lage, innerhalb wenigen
Stunden den sämtlichen Verkaufsständen das notwendige
Fleisch zuzuführen . Weg mit der verteuernden Arbeitstei¬

lung ! GemeinschaftlicheSchlachtung im großen Stil für alle
städtischen Metzger, die Verkaufsstände der Stadt in Händen
haben. Errichtung einer städtischen Viehkasse für diese Metz¬
ger, die wir kurz „ städtische Metzger " nennen wollen. Ge¬
meinschaftlicher Einkauf für alle Betriebe . Die Metzger müß¬
ten der Stadt eine Kaution stellen und sich verpflichten, ihren
ganzen Geldverkehr durch die Viehhofkaste abzuwickeln, jede
!Wioche oder alltäglich ihre Einnahmen bis zu einem gewissen
Teil einzuzahlen . Was würde dadurch an Spesen erspart .
Pro Pfund wenigstens 16 Pfg ., bei kleineren Metzgern sogar
20 Pfg . Vielleicht überlegt sich einmal eine Kommune die
Sache. Hier ist der wunde Punkt . Alles andere ist Spielerei .
Und es ist schade für die Zeit und für das Kapital , daS dafür
ausgewendet wird .

"
Steckt in diesen Anschauungen und Vorschlägen auch

manches Falsche und Undurchführbare , so enthalten sie doch
einen berechtigten Kern , für dessen Geltendmachung auch
Sozialdemokraten eintreten werden. Daß die Lebens¬
mittelversorgung zu den wichtigsten Aufgaben der Ge¬
meinde gehört, betont niemand energischer als die Sozial¬
demokratie. Nicht nur für die Fleischversorguug gilt das ,
sondern für manche anderen Gebiete. Die heutige Milch¬
versorgung der Großstädte ist geradezu ein volkswirt¬
schaftlicher Wahsinn . Ein Milchgefährt nach dem andern ,
eine Handkarre voll Milch nach der andern rollt frühmor¬
gens durch die Straßen der Stadt , zehn , zwanzig Milch¬
händler besuchen die Kunden einer Straße . Wie segens¬
reich könnte hier eine großzügige Zentralisation der Le¬
bensmittelversorgung wirken.

Welche vom Zentrum regierte Stadt dürstet nach dem
Ruhm , die Bahnbrecherin auf diesem Gebiet zu sein , Trier ,
Köln oder Aachen ?

Wie wir das Zentrum kennen , wird es lediglich bei
solchen Vorschlägen von „ anerkannten Autoritäten " blei¬
ben und wenn irgendwie Sozialdemokraten die Dinge vor¬
wärts treiben wollen, fallen die Zentrumsleute wie wütend
über solche „ Mittelstandsvernichtcr " her .

Dem großen Haufen der Zentrumsleute können ja die
Schwarzen jeden noch so hahnebüchenen Betrug bieten.

Deutsche Politik.
Ein entrüsteter „Patrist ". General Keim , der

Macher des neuen Wehrvereins , hat kürzlich einen Werbe-
Aufruf erlassen , an dem er indessen in den eigenen Kreisen
wenig Freude erlebt . In dem Keimschen Elaborat kam
die schöne Stelle vor : „ Für einen deutschen Mann sollte
es keine höhere Auszeichnung geben, als gedient zu haben ;
auch in der staatsbürg er lichen Stellung des
Einzelnen sollte das zur Geltung kommen . Der Wehr-
Verein steht es als seine Aufgabe an , solche Gesinnung zu
pflegen und zu verbreiten .

" Gegen diese allpreußische Be¬
vorzugung des Kommiswesens protestiert ein Lehrer des
in Siegen erscheinenden „ christlichen" Blattes „Das Volk ".
Er bezeichnet sich als Theologe und meint , der Aufruf be¬
deute gerade für ihn eine sckffvere Beleidigung , er habe
früher immer am Sedansfeste eine schmetternde Kaiser¬
rede gehalten und könnte natürlich das jetzt nicht mehr
tun . Was bedeute denn der Aufruf ?

„ Akademiker , die , wenn sie nicht gerade geistig minder ,
wertig sind , eo ipso patriotisch gesinnt sind , sollen , wenn sie
zufällig nicht gedient haben . Menschen zweiter Klaffe
sein , Sozialisten dagegen, di« gezwungen Soldat waren , 'Men¬
schen erster Klaffe ! ! !"

Das „Volk "
, das diese Entrüstungskundgebung ab-

druckt , bemerkt dazu, der Aufruf entstamme der Feder des
Generals Keim, dem wohl zu empfehlen sei , in Zukunft
solche beleidigenden Entgleisungen zu vermeiden . —- Der
geistig vollwertige Akademiker scheint des Generals Keim
würdig zu sein , wenigstens mit seinem Sozialistenhah .
Kein Kkademiker, der eo ipso Patriot ist , hat das Recht ,
sich über Sozialdemokraten zu erheben, vielmehr wird jeder
Werkmeister einer Fabrik und jeder Hauptmann einer
Kompagnie gern bestätigen, daß die Sozialdemo¬
kraten überall die geistig regsamsten Staatsbürger sind .

Der zweifelnde Papst . Wie aus Rom berichtet wird,
hat der Heilige Stuhl an die deutschen Bischöfe einen
Fragebogen wegen der christlichen Gewerkschaften gerichtet .

Danach scheint es , als ob sich der Papst über seine
lunahme doch noch nicht klar sei . Vor kurzem hieß es
kanntlich, es werde demnächst eine päpstliche Verlautbarung
zu diesem Gegenstand ergehen und Blätter der Rechft>
und des Zentrums wollten wissen , daß Pius die Kölner
und die Berliner Richtung mit gleicher Liebe ans
drücke und daß er den Gewerkschaftlern nur zur PslsH
mache, gleichzeitig einem katholischen Arbeiterverein an.
zugehören, damit der Schaden, den er durch die Inter-
konfessionalität der andern Organisationen an seiner Seel ,
nehme , einigermaßen wieder repariert werde. Wenn a5w
jetzt noch einmal Fragebogen an die Bischöfe Versands
werden, dann sind wohl in Rom neue Zweifel aufgetaucht
Vielleicht haben inzwischen die Sendlinge der Berliner
der Abwechslung halber wieder einmal Oberwasser er-
halten .

Wermuth gegen Regierung und Dreiklaffenhans. Wäh.
rend die Herren v . Bethmann und Schorlemer im Drei,
klassenhause wie die Löwen kämpften, um das deutsche
Reich vor den angeblichen Gefahren des Gefrierfleisches zy
schützen , hat sich ihr ehemaliger Kollege in der Regierung ,der frühere Reichsschatzsekretär und jetzige Oberbürgev
Meister von Berlin , Herr Wermuth , mit nicht minder gro¬
ßer Entschiedenheit für die Zulassung des Gefrierfleische;
ausgesprochen. Just am Tage der Deiklassenhausdebatte
empfing er eine Anzahl von Journalisten , denen er nach
dem Bericht der „ B . Z . a . M .

" erklärte, die Zulassung dü
russischen Fleisches sei weiter nichts als ein „Tropfen
,auf einen heißen Stein "

. Und er fuhr fort :
Die Stadt wird nach wie vor ihren ganzen Einfluß dahi ,

geltend machen , daß die Einfuhr auch überseeischen Gefrier¬
fleisches von der Regierung gestattet wird.

Herr Wermuth ist also offenbar nicht der Ansicht, des
Herrn v . Bethmann -Hollweg, daß durch die Einfuhr bü
Üeberseefleifches die inländische Viehzucht ruiniert ivürd«.
Denn den Ruin der inländischen Viehzucht kann er auch
als Berliner Oberbürgermeister unmöglich wollen , tW
ihn ja überhaupt niemand will .

Durch seine langjährige Zusammenarbeit mit der.
agrarisch gesinnten Ministern ist Herr Wermuth nicht dog
der Richtigkeit ihrer Politik überzeugt worden. Die Her-
ren v . Bethmann und v . Schorlemer dürfen daher kau«
erwarten , daß ihre letzten Reden auf die Massen der B«.
völkerung überzeugend wirken werden, die doch dem Quell
der Regierungsweisheit unendlich ferner stehen als btt
jetzige Oberbürgermeister von Berlin .

Mrisna.
Rußland.

Eine finnkändische Kundgebung. Nach anderchalbmonqligxr
GefängniShaft wurde das Wtbovger Ma-Pstraismikglked L ag et .
k ranz fveigElassen , nachdem sein Berkewiger Perewerfew ohq
sein Wissen für ihn persönlich kaviert hatte . Al» Layerkvanz
vom Anlaß zu feiner Befreiung erfahren hast«, p r s t e st i e r t e>
er dagegen und erklärte , daß er feinen Rechtsvertreter nicht be¬
auftragt hätte , für ihn zu kavieren , Deffenungvachket hnttät
er in Freiheit gesetzt und nach seiner Heimat zurückbefördeE
Anläßlich seiner Rückkehr brachten ihm dis Finnländer stiir -,
misch « Ovationen dar . In Wiborg hasten sich nä» t>
>lich am Bahnhof Tausende augesammekt, LageÄranz iDwf

"'
aus dem Wagen aus Händen hinmlkgetvagen und die Men-j
ssannte die Pferde der ihn erwartenden Equipage aus
führte feinen Wagen unter Absingung patriotischer Lieder
D >« Kundgebung übte aus di« gesamte Bevölkerung eine außi
ordentliche Wirkung aus .

Zentrum und Petroleummonopol .
Als der Monopolplan bekann t wurde , schrieb de

„ B a d . B e o b a ch t e r " in seiner Nr . 266 vom 14 . Oktobe
und nach ihm noch andere Zentrumsblätter , daß das Zen«!
trum

„ diesen Gesetzentwurf nie annehmen wird und es tu
gut daran , im Jntereffe der allerärmsten Bedölkerun
unserer Landes ".

Der Sozialdemokratie wurde vorgeworfen, daß sie für
"

dieses Monopol sei und damit in unverantwortlicher Weise

Da$ Menzcbenrcvlacdids «!.
Bilder vom kommenden Krieg .

Von Wilhelm Lamszus .
( Nachdr . verb .)

Die letzte Nacht .
Ich liege int Bett und zähle langsam bis hundert . Es

ist wohl schon um Mitternacht , und noch immer vermag
ich noch nicht einzuschlafen .

Die Stube hallt vom Schnarchen wieder . Rechts und
links neben mir liegen sie , und wenn ich mich auf den
Rücken lege , so starr ich auf die hölzerne Unterseite eines
Bettes . Denn von der Tür bis zum Fenster stehen die
Bettgestelle an der Wand , das zweite immer auf dem ersten .
Und in jedem Bett liegt ein schlafender Soldat . -

Ab und zu wühlt einer und wälzt sich schwer auf die
andere Seite .

Hinten am Fenster murmelt einer im Schlaf . Plötzlich
ruft er mit lauter Stimme : „Und ick bin dat nich wesen !
Ich Hess keen Stück von den Droht anreurt . Meenen See ,
ick bin 'n Spitzboov! "

Das .klingt so wirklich wie im Wachen . Ich will ihn
anrufen . Da ist er schon wieder still, und ich lausche, was
nun kommt . Er aber schweigt und träumt weiter . Er
weilt noch mitten in der Werkstatt und soll doch morgen
in den Krieg gefahren werden.

Und nichts als schlafende und schnarchende Menschen .
Ob da wohl noch einer in der Kaserne mit offenen

Augen liegt und in die Zukunft starrt —
Und meine Gedanken schweifen nach Hause. Ob sie

wohl diese Nacht geschlafen hat . Ob sie wohl an mich den¬
ken mag -- wie es wohl dem Kleinen geht , er hatte es
mit den Zahnew zu tun . - Es ist nicht gut , so jung sich
zu verheiraten . Die unverheiratet nun ziehen , sind besser
dran . — — Ob der Krieg wohl lange dauern wird ? Wir
haben einen kleinen Spargroschen zurückgelegt . Aber was
will das bei den teuren Zeiten sagen ? Die Unterstützung
für Frau und Kinder ist so gering , daß sie nicht einmal
zur Miete reicht . Woher soll sie nun Geld bekommen .

wenn das Sparkassenbuch erledigt ist ? — — Sie wird zum
Nähen gehen müssen . — Was aber, wenn hunderttausend
andere mit ihr zum Nähen gehen ? Dann muß sie eben
ein Geschäft anfangen , einen Grünladen aufmachen. —
Und wenn nun aber hunderttausend einen Laden auf¬
tun ? - -

Für eure Frauen und Kinder sorgt der Staat ! so hieß
es gestern beim Regimentsappell . Nun , man braucht ja
nicht gleich ans Aeußerste denken . Der Krieg kann schnell
vorüber sein . Vielleicht kommt es gar nicht zu großen
Schlachten. Vielleicht besinnen sie sich noch und lenken
ein. -

Und da wird mir wieder leicht zu Mute . Ich sehe mich
im Geiste schon wieder auf meinem Kontorbock fitzen und
Konnossemente schreiben . Ein Blick auf die Uhr . — Es
ist so weit —' noch ein paar letzte Federstriche. Dann wird
die Feder eiligst niedergelegt. Die Kontorjoppe an den
Nagel gehängt ! Und nun rasch umgezogen — hinaus ! auf
die Straße ; denn Dora wartet mit dem Abendbrot. Da
ist ja schm die Stadthausbrücke mit den beiden großen drei¬
armigen Laternen . - Wer steht denn dort am
Brückengeländer und starrt so regungslos in den Kanal
hinunter ? Es ist eine Frau . Sie muß so aus der Küche
gelaufen sein ; denn das Schürzenband hängt ihr unordent¬
lich vom Rücken zur Erde herunter . Auf einmal kommt
mir ihr rotgestreifter Rock so bekannt vor, und wie ich hin¬
ter ihr stehe, weydet sie sich lautlos um und sieht mich aus
großen Augen an .

„Dora ! du bist es?"
Da senkt sie ihr tränenüberströmtes Gesicht und sagt

tonlos vor sich hin :
„Sie haben mir meinen Mann erschossen.

"
„Aber Dora ! " ruf ich ihr angswoll zu — und es schießt

mir durch den Kopf : sie ist krank geworden — „hier bin ich
ja ! Kennst du mich nicht mehr !"

Sie aber schüttelt den Kopf und wendet sich trostlos
von mir ab und geht dahin als eine Fremde.

„Dora ! " schrei ich auf . „Dora ! ! " und strecke die Arme
nach der entschwindenden Gestalt. Ein Schluchzen würgt
mir im Hals . -

Da fahr ich auf — und sitze aufgestützt in meinem Bett.
Durch das Fenster tönt langgezoaen das Signal zum
Wecken . Die Morgendämmerung steht durch die Scheiben.

So bin ich doch noch eingenickt und habe keinen gute» '
Traum geträumt . Aber ich habe nicht Zeit , ihm nachzm

'
sinnen, denn auf dem Korridor werden Schritte laut.
Nägelbeschlagene Stiefel klappern über die Fliesen. Die
Tür wird aufgerissen.

Aufstehn! !
schreit eine helle Stimme zur Stube herein. Es ist btt
Unteroffizier vom Dienst . Schon ist er bei der nächsten
Tür . Und gähnend und die Arme streckend erheben sich
verschlafene Gestalten von den Betten , steigen heraus und
schlüpfen fröstelnd in die Hosen hinein . Unlustig recken
sich die Glieder und räkeln sich, bis das zweite freund»
lichere Morgensignal „Kaffeeholer raus ! " dem nüchternen
Magen Schwung und Leben gibt.

Der Abschied.
„So ziehen wir zum Tor hinaus ,
Vater , Mutter einen Gruß zu Haus .
Wann treffen wir wiederum zusammen?
Wann 'treffen wir wiederum zusammen ? —

In ber Ewigkeit I"
(Altes Soldatenlieb ) .

Schon stehen wir auf dem Kasernenhof - feldmarsch:
mäßig . Wir haben die Gewehre zusammengesetzt urw
sind weggetreten . An Anzug Nachsehen und dergleichen
denkt heute kein Mensch . Es geht jetzt im Geschwindtempo .

„Ans Gepäck ! " —
„Umhängen ! "
Wie schwer der gepackte Tornister in den Händen wiegt,

und doch , so wie er auf dem Buckel fitzt, merkt man ihn
nicht so sehr .

„Gewehr in die — Hand ! " —
„Das Gewehr — über !"
Als ob es zur Parade ginge, so schneidig klingt die

Kommandostimme des Hauptmanns . Und als ob es zur
Parade ginge, greifen wir ins Eisen, und die Griffe klaps
pen.
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einer drückenden indirekten Steuer zustimme . Was die
Schwarzen hier von der Sozialdemokratie behaupteten ,
N>ar selbstredend gelogen , ob die Sozialdemokraten
einem solchen Monopol zustimmen , hängt davon ab , ob die
Gefahr einer preiserhöhenden Monopolwirtschaft fernge -
balten werden kann .

Um den 19. Oktober herum brachte die Zentrumspresse
schon Artikel , die nur als Zustimmung zu dem
Monopolplan ausgelegt werden konnten und am 26.
Oktober erklärte die „ Westd . Arb .-Ztg .

" ihre „freudige An¬
erkennung

" des Vorhabens der Regierung , Deutschland vor
einem auswärtigen Handelsmonopol zu bewahren .

Wir sind neugierig , was nun der „Badische Beobachter "

dazu sagen wird . Sein Artikel vom 14. Oktober ist jeden¬
falls ein eklatanter Beweis für die Leichtfertigkeit und Ge¬
wissenlosigkeit, womit in der Zentrumspresse die Sozial¬
demokratie verleumdet wird . Damals schrieb der „Bad .
Beobachter

" höhnend :
„ Wenn einzelne rote Blätter jetzt auch in Entrüstung

geraten und alles abzuleugnen versuchen : die Tatsache bleibt
doch bestehen , daß maßgebende Sozialdemokraten sich bereits
stir das neue Monopol ausgesprochen haben. Es ist ein rei¬
zendes Bild , wie die Petroleumkanne ausgerechnet das Sym¬
bol der Regicrungsfähigkeit der Sozialdemokratie werden
soll .

"
Und so etwas leistet sich das Blatt einer Partei , welche

die Streichholz st euer bewilligte und die E r b a n -
fallsteuer von 20 000 Mark an ablehnte . Wahrlich ,
«s gehört ein sonderbares „Christentum " dazu , solcherweise
den politischen Kampf zu führen . Daß maßgebende So¬
zialdemokraten sich für das von der Regierung geplante
Petroleummonopol ausgesprochen haben , ist ebenfalls eine
ultramontane Erfindung . Oder ist der „Badische Be -
achter

" etwa in der Lage , die Namen dieser maßgebenden
.„Sozialdemokraten " zu nennen ?

Gegen das Murgtalkraftwerk
macht sich in der Ersten Kammer eine Opposition geltend .
Der Hauptredner derselben ist , wie der Karlsruher Korre¬
spondent des „ Schwäb . Merkur " meldet , der Agrarier¬
häuptling Frhr . v . B L ck l i n . Er beantragte den ge¬
mischten Betrieb , also Bildung einer Aktiengesellschaft
zwischen dem Staat und den in Frage kommenden kapi¬
talistischen Unternehmungen . In diesem Bemühen wird
er von den Herren Kommerzienräten unterstützt .
Es ist das der letzte Versuch , das Staats Werk zum Schei¬
tern zu bringen , wodurch dem privatkapitalistischen Mono¬
pol die Wege geebnet wären . Eine Mehrheit dafür wird
sich aber in der Ersten Kammer wohl kaum finden , nach¬
dem die 2 . Kammer e i n st i m m i g für die Vorlage der
Regierung votierte , denn eine Ablehnung dieser für das
!ganze Land so bedeutungsvollen Vorlage würde einen
Sturm der Entrüstung gegen dieP rivilegiert e n -
kammcr Hervorrufen . Man sieht hier wieder , wie von
den Großgrundbesitzern ■— den angeblich besten Freunden
der Landwirtschaft — die Interessen derselben den pri¬
vaten Interessen der Manschettenagrarier geopfert wer¬
den sollen . Die Erstellung des Werkes durch den Staat
hat vor allem den Zweck , das Land mit billiger elek -

\ irischer Energie zu versorgen und das privatkapi¬
talistische Monopol zu verhüten . Mit am meisten
ist daran unsere Landwirtschaft interessiert . Der
Führer der Ba u e r n b ü n d I e r aber läuft gegen das
Staats werk Sturm und will die Kapitalisten zu den
ausschlaggebenden Faktoren machen . Man sieht an diesem
Beispiel wieder , daß die aus Privilegierten zusam¬
mengesetzte Erste Kammer nicht nur den politischen Fort¬
schritt aufzuhalten bestrebt ist , sondern auch der volkswirt¬
schaftlichen Entwicklung hindernd in den Weg tritt . Und
das sind dieselben Leute , die der Sozialdemokratie Mangel
an vaterländischer ' Gesinnung vorwerfen . Mögen die
Herrschaften nur Opposition gegen das Murgwerk machen .
Sie liefern uns damit unbezahlbares Agitationsmaterial
für unsere Forderung auf B e s e i t i g u n g d e r E r st e n
Kammer , dieses Ueberbleibsels aus einer längst der
Vergangenheit angehörigen Zeit .

„ Mit Gruppen rechts schwenkt — marsch ! "
» ' Und zu vieren schwenken wir kurz herum .

„Fünfte , sechste , siebente , achte Kompagnie ! " ruft der
.Major , der in der Mitte hält .
; Wir sind die achte Kompagnie und hängen an die
siebente am Die Pforten des Kasernenhofes haben sich ge -
.öffnet. Wir marschieren hinaus . Unsere Beine schlagen
im gestreckten Paradeschritt das Straßenpflaster .

„Rührt euch ! "
Und die Beine lösen sich und schreiten natürlich weiter .
Die Straßen sind voll Menschen . Zu beiden Seiten

stehen sie auf dem Trottoir und lassen uns vorübermar¬
schieren . Noch ist es früh am Morgen , und doch ist schon
die ganze Stadt auf den Beinen . Es hat sie nicht in den
Letten gelassen . Sie wollen die ' Soldaten abmarschieren
sehen .

Und sie winken uns mit den Augen und mit den Hän¬
den zu.

Ein fünfzehnjähriger Junge läuft neben unserer Reihe
her . Sein Bruder marschiert in unserer Gruppe .

„Mutter läßt euch grüßen , es ging ihr wieder besser -
— aufstehn konnte sie noch nicht , sonst wär sie heut morgen
witgekommen — aber ich sollte dir dies noch von ihr ge¬
ben —

Und der Junge streckt dem Bruder die offne Hand hin
und will ihm etwas überreichen , was in Papier gewickelt
ist - Geld . Aber der Aeltere weist es zurück:

„Steck weg ! Ich ließ ihr sagen , sie sollt es selber
brauchen und sich tüchtig pflegen und wenn wir wieder zu¬
rückkommen, gesund und munter sein .

"
Zögernd steckt der Junge das Geld in die Tasche.

(Fortsetzung folgt.)

Cbtattr »»a lllusik.
Hoftheater Karlsruhe .

Zur Aufführung am heutigen Tage/
„Glaube und Heimat",

Die Tragödie eines Volkes von Karl Schönherr .
Karl Schönherr schöpfte zu seinem, mit dem Grillparzer ,

brers gekrönten neuesten Bühnenwcrk den Stoff aus der Zert

QewerksebaftHcbes .
Arbeiter , Bürger , Raucher ! Seat 5 Wochen stehen die Ta¬

bakarbeiter und Arbeiterinnen der EI sä ff ischen Tabak¬
manufaktur wegen Aufbesserung ihrer äußerst minimalen
Lohn- und Arbeitsverhältnisse im Streik . Die Firma versuchte
durch allerhand Mittel , durch unrichtige Angaben der Lührre, der
Oeffentlichkeit Sand in die Augen zu streuen. Ein Ausspruch
das Direktors Feißt : „ Seine Arbeiterinnen sehen gesund und
blühend aus und brauchen nicht auf die Straße zu gehen"

, spricht
Bände . Wie die tatsächlichen Lohnverhältnisse in der Elsässtschen
Tabakmanufaktur aussehen , konnte aus dem Material , das die
Firma selbst zur Verfügung stellte , fcstgestellt werden. So
wurde 365 Personen , darunter Vorarbeiter , Mechaniker und
Meister , in 36 Wochen , dom 5 . Januar bis 12. September , die
Summe von 177 325,21 Mk . ausbezahlt . Dies ergibt einen
Durchschnittswochenverd-ienst von 13,5V Mk . oder pro Arbeitstag
2,25 Mk . Aus den Lohnlisten- der Firma konnte weiter ausge¬
rechnet werden , >daß 151 Arbeiter einen- Tagesverdienst umer
2 Mk ., 8V Arbeiter unter 2,50 Mk. , 56 'Arbeiter bis 3 Mk ., der
Rest über 3 Mk . bei einer lOstündigen Arbeitszeit erzielten.

Daß die Elsässische Tabakmanusaktur bessere Löhne zahlen
kann, beweisen die L-ohnverhältnisse anderer süddeutschen Fir -
m-en, so kommt eine Arbeiterin der Tabakarbeiter -Genossenschaft
Tag -Gen in Stuttgart auf -einen Durchschnittswochenverdienst
von 26,77 Mk -, die Arbeiter auf einen solchen- von 28,77 Mk . her
einer wöchentlichen Arbeitszeit von 45 Stunden . Bei der Ziga¬
rettenfabrik ( Zisch) Schönaich erzielt -ein Arbeiter einen Dnrch-
schn-ittswochcnlohn von 18,70 Mk . bei 53stündiger Arbeitszeit
die Woche.

Alle Versuche der Streikleitung , die Differenzen ans güt¬
lichem Wege bcizulcgen , scheiterten an dem starren Unternehmer-
sinn der Direktion . Ein Vermittlungsversuch von seiten des
Bürgermeisteramts wurde von der Fabrikleitung strikte abg-c-
l-ehnt. Ter vom G-ewerkschaftskartell Stratzburg verhängte und
von der Generalkommission der G-cwcrkschasten Deutschlands
gutgeheißene Boykott über die Fabrikate -der Elsässifchen
Tabakmanusaktur muß von der gesamten organisierten Ar¬
beiterschaft Deutschlands mit aller Schärfe durchgeführt werden,
nur dadurch kann die Firma gezwungen werden, mit dem Strei¬
kenden zu unterhandeln . Tie hiesigen Bürger und Arbeiter
-werden daher häflichst ersucht, beim Einkauf von Zigarette «,
Bordelais , Zigarillos und Tabak daraus zu achten , -daß die Pro¬
dukte dieser Firma , die als Zeichen -eine schwarze Hand tragen ,
von keinem rechtlich denkenden Menschen gekauft werden. Die
hauptsächlichsten Marken sind -: „Rotyäudel", „Elegantes "

, „At -
gerirnnes "

, „Fran ?aise", „Maryland ", „Bogesia "
, „Helvetia",

„Perle der Schweiz", ^ Bolkszigaretten ", „Hurras ", „Goldband",
„Löwenzigaretten " und „Tärtele ". Nur durch « ine vollständige
Meldung dieser Rauchwaren- ist es möglich , daß die ausgcbeule-
ten Tabakarbeiterinnen von Stratzburg sich bessere Lohn- und
Arbeitsderhältnisse erringen .

Da die Firma jedwede Unterhandlung ablehnt , so mutz das
gesamte werktätige Volk solche Fabrikate unter allen Umständen
m-eiden und die Partei - und -Gewerkschaftsvorstände sollten in
allen Versammlungen die -arbeitende Bevölkerung auf den Boy¬
kott . der Waren - der Elsässischen Tabakmanusaktur aufmerksam
machen .

Das Gewrrkschaftskartell. Die Streikleitung .
I . 21. : KarlS chira . I . A . : G . Durban .
Streik der Elektromonteure in Nfüncheu . Tie El -ektro-

montenre in München stehen seit acht Tagen im Streik . Ihre
Forderung richtet sich in der Hauptsache auf Lohnerhöhung und
die Erreichung von Mindestlühnen . Seither bestanden- in der
Branche Durchschnittslöhne , die sich nicht nur nicht bewährt
haben, sondern zu einer wilden Konkurrenz auf Kosten ver
Arbeitslöhne führten . Eine weitere Forderung beziveckt die
Erhöhung der Montagezul -agen-, die -entsprechend den allseits
verteuerten Verhältnissen als zu gering erachtet werden müstei -..
Die Unternehmer sind wohl in der Lohnfvage entgegengckom -
men, weigern sich aber , irgend welche anderen Zugeständnisse
zu machen . Da cs deshalb zum Ansstand der Elektromonteur «:
und HilsSmonteure gekommen ist , versuchen nun die Unl-er -
nehm-er von auswärts , -insbesondere von Norddeuffchlan-d, Ar¬
beitswillige zu erhalten . Dazu haben- sich bereits Hamburger
und Berliner -Streikbrecher -Exportfirmen bereit erklärt , sie
wollen den bedrängten Unternehmern - gegen entsprechenden
Mammon etliche hundert Arbeitswillige senden .

Wenngleich auch diese R-ausvettzer di-e St -tuation , die für
die Streikenden sehr günstig ist , nicht sonderlich beeinflussen
und die Unternehmer keine Freude an den nützlichen Elemenren
haben werden, so werden die Elektromonteure dennoch vor Ar-
bc-itsvnnähme in München gewarnt .

der Gegenreformation und läht die Handlung im österreichischen
Alpenland bei kernigen, harten Bauern spielen . Der Vorwurf
zu dieser Dichtung schien Schönhcrrs besonderes Interesse wach¬
zurufen , da er ihm durch die vielen rohen Gewalttätigkeiten ,
mit -welchen die katholische Kirche .damals -die „ lutherischen"
hart bedrängte , -eine reiche Ausbeute dramatischer Momente
und Effekte zu bieten schien. Wir werden in das Hofgut des
Grundbanern Ehristof Rott , welcher mit Frau , Sohn und Vater
gemeinsam lebte, versetzt . Ein kaiserlicher Reiter , durch seine
grausame Schreckensherrschaft das Furchtgespenst aller Bauern ,
vollstreckt des Kaisers Befehl, daß alle diejenigen, welche von
der „ allein - seligmachenden" katholischen Kirche abgefallen und
dem „ ketzerischen" Irrwahn zugekehrt sind , von Haus und Hof
vertrieben und mittelst eines Freipasses über die Grenze ver¬
schickt werden sollten. Den blutigen Greueltaten des kaiser¬
lichen Reiters steht die ruhige Duldung und Ergebenheit der
überzeugten lutherischen Bauern in krassem Kontrast gegenüber.
Wahre Heldentaten läht die schlichten Bauern ihre nnerschü-tter?
liche, tief - innerliche religiöse Ueberzeugung vollbringen . Ihre
duldende Größe und Erhabenheit wirkt auch auf Christof Rott
zündend und er hat sich schon im geheimen (bei verschlossener
Türe ) dem Studium der deutschen Bibel und der lutherischen
Lehre zugewandt . Die Worte der heiligen Schrift und das
heldenhafte Beispiel seiner Nachbarn siegten auch in ihm bald
und kamen mit elementarer Leidenschaft und -Gewalt bei ihm
zum Durchbruch, sodatz auck er durch seinen Glauben die innere
feste Kraft gewann , vor keinem Unbill mehr zurückzuschrecken
und sich dem kaiserlichen Reiter frei ins Gesicht als Anhänger
der „un -geänderten Augsburger Konfession " zu bekennen . Sein
Weib, eine eingefleischte Katholikin , war anfangs bestürzt über
den Glaubenswechsel ihres Mannes , aber sie verlieh ihn nicht
als ihm die Verbannung ohne sein Kind angedroht wurde .
Nur der alte Rott , ein -wassersüchtiger, gebrochener -Greis , ver-
leugnete seine Anhängerschaft zur ketzerischen Irrlehre , da er
es nicht verwinden- zu können glaubte , den alten Stammhof ,
welcher sich im Laufe von fünf Jahrhunderten von Generation
zu Generation vererbte , -verlassen zu müssen . Der Bader , wel¬
cher ihm das Master abzapfte , gab ihm höchstens noch zwei
Wochen Frist zum Leben ; würde er nun als „ Ketzer" entlarvt
und auf heimatlickem Boden sterben, so würde man ihn wie
ein Stück Vieh auf dem Scbindanger verscharren. -Diese trübe
Aussicht ließ dann auch schließlich den alten angestammten
-Bauer zu -dem Entschluß kommen , scbnellmüglichst den liebge¬
wordenen heimatlicken Boden zu verlassen, um in der Fremde
seinem baldigen Ende entgegensehen zu können und dock in ge¬
weihter Erde „ ehrlich" begraben zu -werden. Der alte Rott ist
bereits schon voraus und als Christof, sein Sohn , ihm mit dem
Knaben folgen will , wird ihm der Knabe vom kaiserlichen Reiter

Achtstundentag im Frankfurter Elektrizitätswerk. Die
Stadtverordnetenversammlung in Frankfurt a . M . beschloß,
auch im großen Elektrizitätswerk den Dreischichtenwechsel (Acht¬
stundentag ) einzuführen .

Soziale Rundschau.
Wahlen zur Angestelltenversichernng. In Köln a . Rh

erhielten -Stimmen : Freie Vereinigung 1498, Vereinigte
Frauenvrganisatton -en 974, Deutschnational -e 930, Werkmeister¬
verband 820 , Katholisch-kaufmännische Vereinigung §69 , Ver-
sicherungsbeamte 450 , Leipziger Verband 421, 58er Verband 238,
Privatboa mten-Veretu 229 . Die Freie Vereinigung erhielt zwer
Vertrauensmänner , sowie einen ersten und zwei zweite -Ersatz¬
männer . Bei der Arbeitgeberwahl wurde ein Vertreter des
Gewerkschaftskartells gewählt .

Im hessischen Bezirk F riedberg - V i lb el wurden von
der Liste des vereinigten nationalen Mischmasch fünf und von
der Liste der Freien Vereinigung vier Vertreter (neun taomi
irrt ganzen zu wählen ) gewählt , darun -ter zwei Sozialdem»-
kva-ten, -nämlich der Werkmeister Armbrust und der Lan-dtagS -
abgcvrdn-ete Busold.

Versteigerung armer Kinder an den Mndestfordernden.
(Eine moderne Barbarei . ) Wer kennt nicht aus der Literatur
die Schi-lderu-ng, wie elend ein armes Kind früher daran war,
wenn eine Gemeinde es dem in Pflege gab, der am wenigsten
-dafür forderte . Wer -denkt dabei -nicht an das Gemei-n-dÄind
einer Ebner -Eschenbach Vi-ele glauben , daß diese Zustände einer
Gott fe-i Dank lärrgst verschwundenen barbarischen Vergangen¬
heit angehören . Sie irren aber sehr darin . Noch heute im so¬
genannten Jahrhundert des Kindes -suchen Behörden, die zuni
Schutze -der Kinder bestellt sind , nicht diese möglichst gut zu ver¬
sorgen, sondern sich ihnen so billig, wie es geht , zu entledige«.
Als vor zwei Jahren eine uneheliche Mutter in Glatz wegen
Ermordung ihres Kindes zum Tode verrrrtcilt war , wurde sie
nicht nur aus Befürwortung des Gerichts begnadigt, sondern
der Minister des Innern sah sich durch das haarsträrtbende Ver¬
halten mehrerer Polizeibehörden und Armenverwaltungen , das
hi-erbei zutage trat , veranlaßt , alle diese Behörden auf ihre
Pflichten bc-s-onders aufmerksam zu machen und dabei in einem
amtlichen Erlaß festzuftellen, daß jene Kindesmörderin zu khrei-
unfeligen Tat gekommeu sei , weil sie sich durch Maßncchmen
einer Polizeibehörde und verschiedener Armen-verwaltungen in
einer Notlage befand , also durch Verschulden gerade der Be¬
hörden, di-e gesetzlich berufen loaren , -solchen NMagen abgu -
helfen, nicht sie zu schaffen . Das Jahrbuch der Für -
sorge , dessen nächster 6 . Band in diesen Tagen im Verlage
von I . Springer -Berlin erscheint, veröffentlicht jetzt eine An¬
nonce aus der „ Sulinger 5treiszeitung "

, dem offiziellen Organ
des Kreises, -in der ein Waisenna-t rnittcilt : Ec werde am
Sonntag im Gasthvuse zwei kleine Mädche -ir von 2 und 4 Jahren
mindest fordernd in gute Pflege unterb ringen . Sv ge¬
schehen nicht vor 100 oder 200 Jahren , fond -ern am 14 . Februar
1912 . Bedenkt man , daß die deutschen Armenvcrwaltu-ngen
-etwa für etn-e Viertel Million -unmündiger Ä-inder zu sorgen
haben , so fühlt man , welch wichtige Resornren hier durchzu -
fü-hven sind , bis diese Kinder alle — ein Teil unserer Armen.
Verwaltungen sorgt ja schorr gut für sie — ihre richtige Ver¬
pflegung haben, die ihnen auch durch die Papiere -des Gesetzes
feierlich zugesagt ist.

Arbeitstage im Sinne des 8 6 des Krankenversicherungs¬
gesetzes. Ms Arbeitstage im -Sinne des 8 6 des Krankenver-
sicherung -sgesetzes gelten auch die gewerbepolizeilich
v -org e sch r ieb cne n Ruhetage nach einer Ent-schetdung
des Berwaltungsgerichtshofs . Die Au-ffassu-ng -dieses Gerrcyres
geht dahirr : Arbeitstag im Simr -e des Krankenversi-cherungS-
gef-etzes ist der Ka-lendertag , d. i . -die Zeit von Mitternacht bis
Mitternacht . Wird innerhalb dieses Zeitraums auch nur wenige
Stunden gearbeitet , so ist dieser Tag als Arbeitstag anzusehen.
Die Verordnung des Burrdesrals vom 23 . Januar 1902 über -die
Ruhezeit der Gehilfen und Lehrlinge im Gast- und Schank¬
wirtsgewerbe bestimmt nun die Ruhezeiten nicht nach dem
Kalendertag , sondern nach Stunden . Die 24stündige ununter¬
brochene Ruhezeit der Ziff . 4 fällt nicht ohne weiteres mit dem
Kalendertag zusammen ; sie kann mit jeder Tagesstunde be¬
ginnen und endet dann mit dem Ablauf -der -entsprechenden
Tagesstunde des folgenden Tages . Im Interesse der ungestörten
Fortführung des Wirtschaftsbetri -ebes urrd der hierdurch ge¬
botenen abwechselnden- V-erwendurrg des Personals wird -ebenso
wie in der Industrie bei schichten-weiser Beschäftigung die Ver¬
legung der Ruhepausen für die einzelnen beschäftigten Personen
in dieser Weise häufig stattfinden , wenn nicht die Regel sein ,
daß auf jeden der beiden Tage , auf -welche -die 24stündige Rnhe-

abgesprochen — ja sogar mit Gewalt will man das Kind weg¬
schleppen . Der kleine Mildfang gibt dem rohen Reitersmann
erne kindlich -derbe Antwort , worauf ihm der Soldat zorngereizt
folgen will . Der -bedrohte Junge flüchtet sich auf -das Geländer
der Mü -Hlbachbrücke, stürzt hinein — und findet -den Tod im
reiheuden Wasser -des Mühlbachs. Nun hat der kaiserliche Rei¬
ter kein Recht mehr über des „ abtrünnigen " Bauern Sohn ;
er läßt es willig geschehen , wenn -Rott -die Leiche seines Kindes
im Wagen mit sich fortführt , um ihm in fremder Erde , -mit -den:
alten Vater vereint , eine neue , unantastbare Heimat zu geben .
Doch kurz zuvor hatte Christof Rott in- lei-denschafilicher , von
Jähzorn .ausgepeitscher Wut den kaiserlichen Reiter in seiner
Gewalt , um an ihm den Schimpf zu rächen , welchen er seinem
Haus und seinen Nachbarn angetan hatte . Schon schwebt das
blinkende Beil über des Reiters Haupt , da gedenkt Rott der
verzeihenden und vergebenden Worte des Herrn . . . . und
sein Arm gleitet langsam -wieder nieder , das -Beil zur Erde
fallen lastend. Er hat das Größte , das Herrlichste der lutheri¬
schen Lehre erfüllt : er hat seinem Todfeind vergeben
und verziehen ! !

Der Reiter -erkennt in Rott die tiefe, siegende Gewalt der
göttlichen Offenbarung , beschämt und von dem so planlos ver¬
spritzten Blut so vieler herrlicher Menschen angeekelt , stemmt
er sein bluttriefendes Schwert auf den Boden und tritt es mit
einem wilden Tritt entzwei . x W. Sch,

Zum erstenmal :
„Herrgottsmusikanten ",

Lustspiel in 4 Akten von Rudolf Herzog .
An der eigentlichen Erstauffiihrung am vergangenen Sams¬

tag konnten wir wcge -n anderweitiger Abhaltn-ng nicht teil,
nehmen und müssen wir uns deshalb daraus beschränken , unsere
Eindrücke über dieses Lustspiel erst nach der gestrigen Wieder¬
holung (Donnerstag ) unseren Lesern mitzuteilen . Um vielen-
Wortverbrauch und unangebrachten analytischen Auseinander»
lcgungen gleich von vornherein vorzubeugen, sei jetzt fdjmt ein¬
gangs festgestellt, daß diese neueste Schöpfung Herzogs wohl ge°'
fällig, aber literarisch äußerst belanglos ist . Der Leser mag sich
ja aus nachstehender Inhaltsangabe selbst ein Urteil bilden :

In einer großen Industriestadt gibt der bekannte und ge¬
feierte Geigenvirtuose und Komponist Alexander Wingert grohs
Konzerte unter Mitwirkung der dortigen Stadtkapelle. Sein
Freund aus der gemeinsamen Studienzeit , der ledige Pastor
Heinrich Becker, amtiert in jener Stadt und beherbergt Wingert
freundschaftlich rn seinem Hause. Pastor Becker, selbst sehr
musikalisch und ein guter Freund klassischer Mtisik . hat zur
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'zeit sich verteilt , für den an der Reihe befindlichen Gewerbs-
gehilfen Zeiträume .der Beschäftigung oder mindestens der Ar¬
beitsbereitschaft entfallen , die jedem der beiden Tage di« Eigen ,
scherst eines Arbeitstages verleihen.

Selbst wenn aber auch im einzelnen Falle die 24stündige
Ruhezeit mit dem Kalendertag zusammenfallen sollte , so wurde
dies dennoch uicht den Verlust des Anspruchs auf Krcmkenunter-
stützung für diesen Tag zur Folge haben können. In den
Fällen dieser Art kommt es nicht so sehr darauf an , ob der Er¬
krankte an solchen Tagen tatsächlich selbst gearbeitet haben
würde , als vielmehr darauf , daß für ihn die aus gewerbepolizet-
liehen Gründen arbeitsfreie Ruhezeit ein Lohntag und im Be¬
triebe selbst und für die in ähnlicher Stellung beschäftigten Per¬
sonen ein Arbeitstag war . Der Ausfall der tatsächlichen Arbeits¬
leistung an einzelnen nicht vorbestimmten Tagen hat hier ver-
sicherungspflichtig keine andere Bedeutung , wie etwa im Falle
einer Beurlaubung , er hat den Wegfall der Krankenunter »
stütznng für 'diese Tage nicht zur Folge.

Im vorliegenden' Falle konnte für die sowohl im Wirt¬
schaftsbetriebe mit 'Servieren als auch mit HaushaliuugS -
arbeiten beschäftigte Person ein vollständiger Lohnanssall für
einen einzelnen etwa arbeitsfreien ganzen Rnhetog nicht ein»
treten , weil sie neben den Trinkgeldern freie Kost und Woh¬
nung , sowie einen Monatsgehalt von 16 Mk . erhielt .

Mannheim . 27 . Okt . (Billiges Fleisch . ) Der Ver¬
kaufspreis für das aus Holland bezogene und hier geschlachtete
Fletsch wurde gemeinsam von der Fleischerinnung und der
Echlachthofdirektian auf 86 Pf . pro Pfund festgesetzt. Dieser
Preis ist noch wesentlich niederer , als in den meisten anderen
Städten , die Auslandsfleifch eingeführt haben.

t . Frriburg , 27 . Okt . Ein kolossaler Andrang , wie er selten
oder noch nie beobachtet wurde , herrschte am letzten BcrkaufS-
tage an der hiesigen Freibank . Ms das Tor zur festgesetzten
Stunde geöffnet wurde , ergossen sich die wartenden Kauflusti¬
gen, über 160 Personen , gegen die Fleischstände. Rücksichtslos
suchte jeder von den Emtvetenden den andern beiseite zu
drängen , allen voran einige Männer , die mit überlegener
Körperkraft sich einen Weg durch die Menschen bahnten . In
tnangvoll fürchterlicher Enge hielten die Leute aus , um ja ein
Stück von dem ' Fleisch zweiter Güte zu ergattern . Es wurde
!an dem 'betreffenden Tage Kalb- und Schveinefleisch ausge¬
wogen und üben diese Fleischsorten auf dos Publikum gewöhn¬
lich «ine größere Anziehungskraft aus , aber kaum jemals
äußerte sich die Nachfrage nach solchem so drastisch , als in der
oben geschilderten Art . Vor sechs Jahren noch kostete erstklasst .
yes Schweine- und Kalbfleisch ungefähr ebensoviel, wie gegen -
wävt-ig die minderwertige Ware der Freibank . Erleben wir in
den nächsten' zehn Fahren die gleich steigenden Preissätze, dann
wind der Fleischgenntz für gewöhnliche Sterbliche ein schöner
Traum bleiben.

geschuldigten, auf seine Anstellung bei der Hofverwaltung und
auf die geschäftlichen Unternehmungen , die von ihm neben
seinem Berufe betrieben wurden , deS Näheren cingegangen , so
daß wir heute darauf nicht mehr zurückzukommen brauchen.
Wir haben auch in jenem Berichte auf die große Raffiniertheit
und Frechheit hinyewiesen, mit welcher Richert bei seinen
schwindelhaften Operationen verfuhr . Di« hont« verhandelte
Anklage zeigte aufS neue, daß er ein ganz geriebener Mensch ist,
.der mit einer erstaunlichen Kaltblütigkeit seine verbrecherischen
Absichten' zu verwirklichen weiß. Dem Angeklagten wurde zur
Last gelegt, daß er :

1 . in best Nacht vom 6 . auf 7. Dezember 1611 einen Dieb¬
stahl verübte , indem er nachts zwischen. 11 und 12 Uhr im Ge¬
schäftszimmer deS Oberhoffouriers Herold im Hause Herren-
strafte 46 ein Fach des dort stehenden Schreibtisches mit einem
falschen Schlüssel öffnete und daraus eine verschlossene Kassette
entwendete, >reiche einen der grohh . Hofverwaltung gehörenden
Geldbetrag von 668 Mk . , ferner , .dem Hoffourier Herold ge¬
hörend, einen Pfandbrief der Rheinischen Hypothekenbank übe:
2000 Mk ., 46 Mk . Jubiläumsmünzen , ein Sparkassenbuch und
«in Geldtäschchen enthielt ;

2 . in der Absicht, einen Betrug zu begehen, am 17 . und
16 . März dS . IS . Briefe an den hier wohnenden Major o . D .
v . Frisching schrieb , in welchen er unter dem Borgeben, er sei
der Leibkutscher a . D . Hundertpfund , der drei Pferde gekauft
und sofort zu bezahlen habe, den Major um «in Darlehen von
1800 Mk . bat , zu dessen Sicherstellung er die Hinterlegung
eine» Wertpapiere » anbvt , die Briefe mit Jakob Hundertpfund
Unterzeichnete und durch einen Boten dem Major über-
bringen lieft ;

8. einen weiteren Betrug auszuführen versuchte , indem er
am 8. Mai d« . IS . gegen S Uhr nachmittags im grohh . Schlaft
vom Garderobezimmer der Groftherzogiu Luise aus zunächst
an das grofth. Hoffinanzamt telephonierte , .den OberrschnungS-
rat Glunz an da» Telephon rufen lieh , sich diesem gegenüber
als Oberhoffourier Herold ausgab und ihm erklärte , der HauS-
schmuck der Groftherzogin solle bereit gehalten werden, da' ihn
ein Lakai in einer halben Stunde hole , sodann vom Ami au »
nach dem Schloftportal telephonierte und dem am Telephon er¬
scheinenden Lakaien Gundelffnger sagte : „ Hier grofth, Palais ;
gehe jemand in -da» Hofffnanzamt , um dort etwa » abzuholen
und in da» Schloftportal zu verbringen " , in der Hoffnung , daß
er 'den in das Schloftportal verbrachten Schmuck werde an sich
bringen können;

4 . eine Unterschlagung dadurch verübte , daß er da» Arm»
band einer hier bodiensteten Kellnerin , das diese ihm mit dem
Auftrag übergeben hatte , e» reparieren zu .lassen ,

'für sich de»

seinen Plan . Er suchte dem Major mit den auf den Nam«, ,des Hundertpfund gefälschten Briefen ein Darlehen von . Igltz
'

Mark abzuschwindeln, wofür der entwendete Hypothekenbrt » '
als Sicherheit gegeben werden sollte . Herr v . Frisching lieft M .
auf diese Sache nicht ein und erklärt den Ueberbringern de, i
Briefe , wenn Herr Hundertpfund etwas von ihm ivolle , mög , -
er falbst kommen . Nach einigen Wochen begegnete Major a.
v . Frisching dem Hundertpfund und erfuhr aus einem Gespozm '
mit diesem , .dah die ganze Darlehen 'sangelcgenheit ein Schvtn. ‘
del war . Er erstattete , nachdem er dies .erfahren , gerichtlich,
Anzeige. Dadurch kam der Stein gegen Richert ins Rollen.

Durch diesen Mißerfolg lieft der Angeklagte sich nicht ob-
schrecken von dem Gedanken, sich Geld zu verschaffen , auch wen,
dies nur auf strafbarem Wege möglich wäre. Er verfiel auf
den verwegenen Plan , den Hausschatz der Groftherzogin, den
diese nur bei festlichen Gelegenheiten trägt und der, wie ihg,
bekannt war , beim Hoffinanzamt aufibewahrt wurde , in seinen
Besitz zu bringen . Wie er dabei verfuhr , haben wir schon « ,' Hilbert. Richert hatte am 8 . Mai im Schlosse Dienst bei i*,

srohherzoyin Luise, die 'an jenem Tage nach Heidelberg gereift
war . Während ihrer Abwesenheit hatte er von dem Garderobe,
zimmer der Fürstin aus das telephonische Gespräch mit Ober-
rcchnungSrat Glnnz . Er teilte ihm mit , dah ein Lakai vom
Schloftportal den Schmuck abhole, >der dann in da» Palais ver-
bracht werde. Der ObervechnungSrat sah in dieser Weisung
nichts Bedenkliches, da für den 11 . Dlai die Ankunft des Kais« »
bovorstand und er annehmcn konnte, daß die Groftherzogin au»
diesem Anlässe den Schmuck tragen wolle. Er erwidert « « u
Telephon : „ES ist recht ." Im weiteren Verfolg der Durch,
kührung seiner Planes telephonierte er an da» Dieneminnnr,
oeS Schlotzportals. wo ein noch junger Lakai namens Gunldest
fingen anwesend war , dem er die Weisung gab, er soll« beim
Hoffinanzamt „etwas " abholcn und nach dem Dchloßportü
bringen wo eS abgeholt werbe. Gundelfluger kam dieser Auf,
forderung nach , geriet aber in das Bureau der Handkaffe , de« ,
Beamten erklärten , daß bei ihnen nichts abzuholen fei . Gurchch .
fipger muhte daher unverrichteter Dinge zuvückkehren . Wirrt,
er in da» richtige Bureau gekommen fein , dürfte mit ziemlicher
Wahrscheinlichkeit angenommen werden, daß der Schmuck in den
Besitz des Richert gelangt und von diesem längst versilbert wm»
den wäre .

Sekte 5 .

Das Gericht sprach auf Grund des Verhandlungsergebniste»
Richert in vollem Umfange der erhobenen Anklage schuldig und
erkannte wegen de» schweren Diebstahls auf 1 Jahr 6 Monat«,
wegen BetrugSvcrsuchö und Urkundenfälschung auf 6 Monat«,
'wegen Betrugsversuchs ( Hausschmuck ) auf 1 Jahr , Weyen brr

hielt und eS an Weihnachten 1611 feiner Geliebten , der Kell¬
nerin Elsa Duckenberger schenkte, sowie otne weitere Unter»

Unterschlagungen auf 2 Wochen bezw. 8 Monate Gefängnis,
aus welchen Einzelstrafcn

XommunslvolM.
Kirchheim bei Heidelberg, 27. Okt . Bei der Dürgerausschuh.

Wahl der 2. Klasse wurden aus « ine Amtzdauer von 6 Jahren
gewählt : 4 Nationalliberale , 3 Sozialdemokraten , 2 Bürger¬
vereinigung und 1 Fortschrittliche BolkSpartei. Bei der Wahl
äuf eine Amtsdauer von 3 Jahren ergab sich dasselbe Resultat .
Bis jetzt besitzen Sozialdemokraten 21 , Nationallibevale 1»,
Bürgervereinigung 6, Fortschrittler 3 Sitze.

üerlebtrreimng.
Aus der Karlsruher Strafkammer

vom 26. Oktober.
Ter vielfach vorbestrafte Maler Franz Wilhelm Mattkr

aus Karlsruhe , dessen Strafliite nicht weniger als 31 Einträge
rt erheblich !enthält und der einen erheblichen Teil seines Lebens -in Ge¬

fängnissen und im Zuchthaus« verbracht hat , war des Diebstahls
im Rückfall« angeklagt. Er stahl in der Nacht vom 14 . auf
16. September hier ' in einem Fremdenzimmer des Gasthauses
zum „horchen " dem mit ihm in diesem Zimmer übernachtenden
Dienstknccht Eugen Flaig den Geldbetrag von 06 Mk. , den der
Genannte , in einem Daschentuche eingewickelt, unter seinem
Kopstissen liegen hatte . Das hart veäüente Geld des arme, .
Dienstkncchtes verbrauchte Mättis in kurzer Zeit in hiesigen
Wirtschaften . Das Gericht erkannte gegen den Angeklagten
unter Anrechnung von 1 Monat Untersuchungshaft auf 1 Jahr
Gefängnis und 8 Jahre Ehrverlust .

Am vergangenen Samstag stand der 30 Jahre alte frühere
Hoflakai Ernst Friedrich Richert aus Schwaighof vor dem
Schwurgericht, vor dem er sich wegen' Fälschung öffentlicher Ur¬
kunden , Betrugs und Diebstahls zu verantworten hotte . Richert
wurde , abzüglich 3 Monate Untersuchungshaft , zu 1 Jahr 6 Mo¬
naten Gefängnis und 6 Jahren Ehrverlust verurteilt . Heute
muhte er vor der Strafkammer unter der Anklage wegen Dieb-

schlagung beging , indem er im Februar 1612 «inen von der
Wirtin Witwe Zfchokelt hier ausgestellten Wechsel über 700 Mk .,
den er für diese diskontieren sollte, zur Begleichung. einer eige¬
nen Schuld der Firma Hüglin in Freiburg in Zahlung gab.

Der Angeklagte war in der Hauptsache geständig ; nur be¬
züglich der Unterschlagungen wollte er «tn strafbares Verschul¬
den seinerseits nicht zugeben. Richert, der 'das Bestreben hatte ,
möglichst bald ein wohlhabender Dtann zu werden, lieft sich auf
Unternehmungen — Hanskauf , Gründung einer Weinhand-
lung — ein, ohne über die hierzu nötigen Mittel zu 'verfügen.
Er geriet dadurch tn Schulden , die er nicht bezahlen konnte .
Um sich aus seiner fatalen Lage zu befreien , wurde Richert
zum Dieb und zum Betrüger . Seine erste Strafe erhielt er
vom Schwurgericht. Heute soll «r wegen der von diesem Gericht
nicht geahndeten Strafbaren äbge,urteilt werden. Den Diebstahl
hcgirrg Richert am Abend des 6. Dezember 1611 , An jenem
Abend hatte er im grofth. Schlosse Dienst . Nach 11 Uhr erhielt
«r don Auftrag , ein Telegramm nach der Hauptpost zu besorgen.
Auf dem Wege dahin kam er auf den Gedanken, in dem Ge¬
schäftszimmer des Oberhoffouriers « inen Diebstahl zu verüben .

eine Strafe von 3 Jahren Grfäoguiz
gebi'ldet wurde . Unter Einrechnung des vom Schwurgericht er¬
gangenen Urteils erhielt der AngAlagte, abzüglich 3 Monate
Untersuchungshaft , eine Gesamtstrafe von 4 Jahren Gefängnit
und 6 Jahren Ehrverlust .

Er wußte , dah um diese Zeit in dem sogen . Kavaliergebäude
i, in welchem sich ibaä Geschäftszimmer befand , nie-deS Palais ,

mand anweseird war . Er gelangte um'gehindert in diesen Raum
und öffnete dort «in Fach das Schreibtisches, nachdem er zuvor
andere Schlüssel zur Oeffnung ohne Erfolg anyewendst hatte ,
mit dem für den Briefkasten bestimmten Schlüssel . Aus dem
Fache eignet« er sich eine Kassette an , deren Inhalt schon des
Näheren angegeben wurde. Die Kassette nahm der Angeklagte
mit in sein Dienstzimmer im Schlaft , wo er sie erbvach . Ihren
Inhalt steckte er «in ; die Kassette warf er am andern Tage IN
die Abortgrube seines Hauses , Oberhoffourier Herold ent¬
deckt« am 7 . Dezember den Diebstahl . Es wurde sofort Anzeige
erstattet , doch förderte die Untersuchung keinerlei Anhaltspunkte
zutage, welche zur Entdeckung des Täters führten . Das ein¬
zige , was geschehen konnte, war die Sperrung des gestohlenen
Wertpapieres . Richert war Zerfahren genug , zu wissen , dätz er
den aus 'dem Diebstahl erbeuteten Hypothekenpfanobrief nicht
verwerten kannte . Er wollte 'das Wertpapier aber trotzdem
nutzbringend für sich verwenden . Er wuhte , dah Major a . D.
v . Frisching den ' früheren Leibkutscher Hundertpfund des ver-
storbenen Prinzen Karl kannte , 'da Herr v . Frisching 'lange Zeit
der Adjutant des Prinzen war . Darauf baute der Angeklagte

Dir Betrügereien der Streikbrechervermittter wurden si,
einem Prozeß vor der Hamburger Strafkammer sehr inter
aufgedeckt . Wegen Betruges hatte sich der wiederholt vorbe¬
strafte Streikbrecher -Vermittler Emil Knoih zu verarg- '
Worte « .

' Der Angeklagte empfahl sich in Inseraten einem ^
verehrlichen, bedrängten Unternehmertum zur Lieferung jeden
Quantum » und jeder Qualität von Streikbrechern . Er las dann
in Kaschemmen und Asylm allerhand Gesindel auf und schmiert«
sie den Unternehmern als qualiffzierte Arbeiter an . Von 37 oft
Schuhmacher vermittelten Arbeitswilligen hatten 36 noch keinen
Pfriem gesehen und 50 arbeitswillige Metallarbeiter waren In
der Mehrzahl ebenfalls unqualiffzierte Arbeiter . Die Unter«
nehmox muhten natürlich die hohen Spesen zahlen . Zwei w#
Unternehiper berechneten ihren 'durch di« Unbrauchbarkeit der
vermittelten Arbeitswilligen erwachsenen Schaden auf 600 «ich
auf 1000 Mark . Aus der zur Verlesung kommenden Aussage
des Fabrikanten Niffche in Stolp ergab sich, dah die ihm' vom An-
geksogton geschickten Arbeitswilligen meist Gesindel, Verbrecher,
Rowdtes, Messer - und Revolverhelden gewesen setey und er sei
froh gewesen, als er sie nach 14 Tagen wieder nach Hamburz
abschieben konnte, selbstverständlichauf feine Kosten . — Das Ge¬
richt erkannte den Angeklagten des Betruges in drei Fällen
schuldig und verurteilte ihir zu einer Gefängnisstrafe von
Monaten und cinsährigem Ehrverlust . Das Gericht erachtet
für festgestellt , dah der Angeklagte bewuftd andere Deuee ge¬
schickt hat als solche, wie er zu liefern sich verpflichtet hat , und
die Kvvtrahenten getäuscht hat .

Damit ist Herr Knoth noch nicht ganz „erledigt "
, «8 schweben

noch einige ähnliche Sachen gegen ihn. •— Schade, daß dem
Ehvenniann Knoth da» Handwerk schon so frühzeitig gelegt wor¬
den ist , '«r hätte auf scharfmacherische Unternehmer noch recht
erzieherisch wirken können.

Werfet gelesene Nummern nicht weg,
sondern gebt sie zur Agitation weiter .

häuslichen Erbauung zwei trinkfeste Mitglieder der Stadt -
kapelle auf die Abendstunden zu sich eingeladen , um sich im
Ouartettspiel an Beethoven und Mozart zu erfreuen . Die
philiströsen Gemeindemitglieder , besonders aber die vielköpfige
Verwandtschaft Weckers nehmen Anstoh daran , dah er als Pastor
mit „Zigeunern , dem Mustkerpack "

, musiziere. Des millionen -
reichen Fabrikanten Herkenrats verwöhntes Töchterchen Elisa >
heth, zugleich eine Nichte Beckers , lernt bei diesem den „gött¬
lichen " Wiingert kennen und „ schwärmt" sofort für ihn . Da
aber Serkenrat sein Kind und seine Millionen keinem „ herum-
ziehcnden" Musiker geben will, entschlieht sich Wingert aus
tiefer Liebe zu Elisaoeth seiner Kunst zu entsagen und in des
Schwiegerpapas Fabrik praktisch tätig zu sein . Die verwöhnte
Tochter war aber durch diesen Entschluß stark enttäuscht, denn
sie hat sich in den Künstler verliebt ! Wingerts Tätigkeit in der

E
abrik hatte jedoch nicht den erwünschten Erfolg und -der alt«
erkenrat verweigerte deshalb, bis auf den üblichen Segen , die

geringste Mitgift . Erwartend , >dah nun Elisabeth , seiner gött¬
lichen Kunst vertrauend , ihm gerne folgen würde , fühlte sich
Wingert auf dem Gipfelpunkt seines Glücks angelangt , aber wie
war er vernichtet, als ihm die verwöhnte Fabrikantentochter
vorrechnete , daß sie die kostbaren Toiletten , den längst gewöhn¬
ten Luxus usw . keinestvegs entbehren möchte . Aber auch Win¬
gert wurde es jetzt klar : „ dah man selbst Gold zu teuer kaufen
könne "

, darauf Aihte er der reizenden Charlotte die Tränen
eines 'wahrhaft seelischen Empfindens von den Augen . Charlotte
war wohl nur die Tochter eines Werkmeisters und Hausfräulein
bei Herkenrat , aber sie war edler Regungen und Gefühle fähig.
Sie erkannte wohl in der Musik eine göttliche Offenbarung
ohne deshalb in „überspannte Schwärmerei für die Person des
Künstlers zu verfallen und darum nahm sie Wingert zum Weib.
Elisabeth reichte ihren Arm einem Geschäftsfreunde der Vaters ,
der hatte viel — „ Geld" .

Herzog versucht also hier das Künstlertum den spiehbürger -
lichen Kleinstädtern gegenüber zu stellen und baut die sich aus
dem Aufeinanderprallen dieser beiden konträren Anschauungen
ergebenden Situationen zu einem artigen Lustspiel auf . Teil¬
weise ist ihm dies auch geglückt insofern , als er der wahren,
echten Kunst eine Lobeshymne zu singen sucht und den phili¬
strösen , gvohkapitalistischen Zahlenmenschen gut zu karrikieren
perstand. Wer dennoch sind die Mittel und Mittelspersonen
zu schwach und farblos und was am meisten in die Wage

fällt : zu sehr bekannt. Tante Minchen (und wie die gang«
Spiehbürgersippc heiht ) — kennen wir diese nicht schon von
„Hans Sonnenstöher " ? Und dort zudem noch viel prächtiger
gezeichnet . Wie leicht läßt sich doch eine überraschende Paral ,
lele ziehen zwischen den Hauptpersonen beider Stücke : Alexander
Wingert ™ Hans Sonnenstöher , Elisabeth Herkenrat — Ma¬
chen Schmidt , Charlotte Grupello — Glse Schwalbe ; auch die
Seelenvevwandtschaft der beiderseitigen „Tanten " und „Onkels "
ist ein« unleugbare . Selbst der ganze Ansturm Wingerts gegen
das «rmherzige Spiehertum deckt sich inhaltlich so ziemlich mit
den „Höllenqualen " Sonnenstühers . Doch muh man Herzog
auch wieder zum Lobe sagen, dah er wirklich poetisch« Sprach¬
tiefen in seiner Prosa gegeben und Szenen boll ansprechender
Lyrik geschasen hat . So waren hauptsächlich die Aktschlüsse mit
der Beethovenschen und Mozartschen Quartettmusik von ergrei¬
fender Stimmung getragen .

Eine gute Aufführung wie die gestrige trug wesentlich dazu
bei , die Bühnenwirksamkeit dieses Lustspiels um einiges zu
erhöhen . Und das gilt in besonders hohem Maße von der vor¬
züglichen Regie Otto K t e n s ch e r f k , die durch eine ganz bril¬
lante Färbereifabrik -Dekoration , der Meisterhand Albert
Wolfs entstammend , unterstützt wurde . Die Darsteller lei¬
steten sämtliche durchweg beachtenswertes. So zunächst Carl
Da pp er als Großindustrieller Herkenrat . Seine Aufasiung,
Wiedergabe und Maske waren in ihrer Güte gleich beachtens¬
wert . Neben ihm war Fritz Herz als Alexander Wingert eine
ebenso hevortretende Figur ; er beseelte seinen Geigenvirtuosen
mit jenem faszinierenden Zug « hier sieghafter Künstlerschaft.
Sein Gesinnungsgenosse, der musikalische Pastor Becker, fand In
Hugo Höcker einen herzensschlichten , tief empfinbendenVertreter ,
Auch Felix B a u m b a ch alt weltgewandter Klarenbach konnte
durch seine flotte Wiedergabe und den rheinischen Tonfall inter¬
essieren . Alwine Müller gab das millionenschwere Fabri -
kantentöchterchen Herkenrat mit einem ganzen Aufgebot von
koketten Künsten und war in ihrer verwöhnten Launenhaftigkeit
einzig. Ihr gegenüber stand als schlichtes Haussräulein Char¬
lotte und Tochter des Werkmeisters Grupello Else Noor -
m a n und legte mit wenigen Mitteln so viel in diese mädchen¬
hafte , aus reinem Herzen liebende Figur . Die vielen an¬
deren Vertreter der Herkenratschen Verwandtschaft waren
je nach ihrer Aufgabe zu vollster Zufriedenheit , müssen sich aber
für diesmal mit einem Gesamtlob bescheiden. W . Sch, .

Spielplan des Hoftheaters Karlsruhe .
Montag , 28. Okt . 2. Vorst, auh . Abonn. Ermäßigte Preise : ,

„Glaube und Heimat ", Tragödie eines Volkes in 8 Akten
von Schönherr . Anfang 8 Uhr, Ende % 10 Uhr. Zu dieser
Vorstellung werden von jetzt ab keine BorverkaufsgebüihriN
erhoben ( 3 Mk . ) .

Dienstag , 28 . Qkt . C. 14 . „Margarete ", große Oü£x mit
Ballet in 6 Akten von Gounvd. Anfang 148 Uhr, End«
11 Uhr. ( 4,80 Mk .)

Mittwoch, 30 . Okt . 2. Sinfoniekonzevt d«S Hoforchesters . Solist
Fritz Kreisler und Rudolf Deman . Programm : DrahsB
— Tragische Ouventure , Violinkonzert O--6ur , op, 77, Bach-
Konzert für zwei Violinen, Brahms -Sinfonie Nr . 2 d-änr.
Anfang yt8 Uhr.

Donnerstag , 81 , Ort .
in 4 Men von Rudolf Herzog.

A. 13. „Herrgottsmusikanteq "
, Lustspiel

kudolf Herzog. Anfang %8 Uhr, En«
% H Uhr. (4 Mk . )

Freitag , 1 . Nov . 8 , 14. „Aöniß Richard III . " , Trauerspiel 1«
6 Akten von Shakespeare, übersetzt von 'Schlegel. Anfang
7 Uhr, Ende gegen % 11 Uhr. (4 Mk . )

„Der Ring des Nibelungen" unter Mitwirkung der
Kammersängerin Anna Bahr von Mildenburg (Brünnhilde -
Götterdämmerung ) und des KawmerfärrgerS Ernest van
Dyck ( Loge und Siegmund ) . Sonderabonnement 20, 10* j .
14 , 12. 10, 8 Mk . *

Samstag , 2 . Nov . 3. Borst , nutz. Ab . Vorabend : „Das Rhein-
gold" in 1 Akt von Richard Wagner . Loge : Kammerststiger
Ernest van Dyck. Anfang Vi'S Uhr, Ende gegen 10 Uhr. r
( 6 Mk .)

Sonntag , 3. Nov . 3 . Borst, auh . Ab . 1 . Dag : „Die Walküre'
in 3 Akten von Rich Wagner . Siegmund : KammerfänstsM
Ernest van Dtzck. Anfang 6 Uhr, Ende üll Uhr. (6 2RI) L

Sonderaüonnements werden bis zum Beginn detH
„Rheingold" -Aufführung abgegeben.

*
Montag . 4 . Nov . C . 16. „Elga " , NorturnuS v . Gerhart Haupt¬

mann , nach einer Novelle Grillparzers . Anfang 8 Uhr, *
Ende % 10 Uhr. ( 4 Mk . )

'
)

Baden - Baden . f
Mittwoch, 80 . Okt. ( 6 . Ab .-Borst.) Zum erstenmal : „Herr¬

gottsmusikanten"
, Lustspiel in 4 Wen von Rudolf HerzM )

anfang Vt7 Uhr, Ende (41.0 Uhr
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Selbstmordversuch. Vorgestern abend kurz vor 6 Uhr
'«fnete sich oin an Epilepsie erkrankter, 19 Jahre alter hiesiger
-Arsche in der Behausung seiner Eltern die Pulsadern der
fatfcn Hand . Da sofort ärztliche Hilfe zur Stelle war, konnte
Lj Schwerverletzte noch gerettet und ins hiesige Hospital ver»
^ gcht werden .
Ettlingen .

_ Vorstandssitzung des sozialdemokratischen Vereins
»ad des Wahlkreiskomitees findet Dienstag abend halb 9
M bei Hensle statt .
« aden- Bade «.
^

— Zum Konkurs der Zentrumsbank . In dem Konkurs ,
»erfahren über das Verniögen des Bankiers A . Müller (Baitt-
»guS 8 - E. Iärger ) fand die erste Gläudigerversammlungstatr ,
TftAv außerordentlich stark besucht war . Wie man hört , sind
hj, setzt Konkursforderunyen in Höhe von nahezu 2 Millionen
ffiuri cmycineldet worden .

— Verhaftung . Ein hiesiger Kaufmann wurde unter dem
^Erdacht umfangreicher Unterschlagungen in Hast genommen .

Lsfenburg.
— Zur Fleischteuerung . lieber das Ergebnis der Reise nach

ßasel behufs Prüfung der dortzgen Fleischverhältnisfe — die
Immission bestand aus den Herren Stadtrat Mansch, Metzger,
aafiter Hansel und Direktor Haas — 'berichtete in der letzten
Wadtvatssttzung letzterer , daß das argentinische Gefrierfleisch
ausschließlich durch den BaSler Konsumverein verschleißt wird .
Dieser ist ein großzügig angelegtes, fabrikmäßig eingerichtetes
Unternehmen , das mit allen Neuerungen, insbesondere auf kühl¬
sechirischem Gebiet, ausgerüstet ist . Einem solchen Betriebe ist
tt nach Ansicht der Kommis ion allein möglich, einen dauernden
Verkauf von Gefrierfleisch vurchzuführen , der einzelne Metzger
tzane sich mangels genügenden Absatzes — das Fleisch muß nach
Km Austauungsprozeh möglichst rasch abgesetzt werden — und
veil ihm die erforderliche Einrichtung fehle , hiermit nicht be»
kffen . Falls der Stadt Offenburg ebenso wie den Städten
Mannheim , Karlsruhe und Freiburg — ein von der Stadt Ba-
teri-Badeu einaereichteS Gesuch wurde vom Gr . Ministerium
tzi» Innern abschlägig verbeschieden — die Genehmigung zur
Sleischeinfuhr erteilt werden sollte , so würde überdies eine B« r-
ttlligung de« Fleisches nicht erzielt werden , weil der Ankaufs ,
jttii einschließlich Zoll , Steuer - und Gewinnzuschlag sich auf
mindestens 99 Mk. pro Zentner stellen würde . Unterdessen ist
hi« ein Preisabschlag für Rindfleisch erfolgt, eS ist also ernge.
treten , tvaS erwartet werden konnte ; die Senkung der Preise
Srt den großen Marktorten ist auch Offenburg zuteil geworden ,
obwohl wir an den Einfuhrerletchterungen nicht unmittelbar be¬
teiligt sind. Er ist zu erwarten, daß ein Preisabschlag dem»
iuächst auch beiiu Schweinefleisch etnlreten wird . Um den Ein.
tritt dieses Ereignisses zu beschleunigen , soll der Versuch gemacht
ftierden, durch Vermittlung einer anderen größeren Stadt —- in
'
erster Reihe Karlsruhe — Schweinefleisch von im Ausland an»
Mausten Tieren hierher zu bekommen . Die erforderlichen
Whritte werden sofort unternommen. Um für die Zukunft den
Nackt beeinflussen zu können, wird , wie bereits mitgeteilt, die
Srrichtung einer eigenen Schweinemästerei in Erwägung ge¬
zogen. Herr Direktor Haas wird hierüber demnächst ein Gut¬
achten erstatten .

— Berichtigung . Herr BtnzenS Maier sendet uni unter
Bezugnahme auf § 11 des PreßgesttzcS folgende Berichtigung :

Unter dem Titel : „Die christliche Krankenkaffen. Konferenz "

« Werben Sie in Nr. 948 des „Volksfreund " u. a . folgendes :
Melcher Spezies die in Offenburg erschienenen Vertreter an -
phörten, geht daraus hervor , daß ein Vertreter vom Wiesental
erklärte, bevor er zur Konferenz gefahren sei , habe er sich beim
Kerrn Pfarrer Rat geholt , welcher ihm dann auch ge¬
jagt habe , er soll nur hingehen " . Unterzeichneter war als Der .
steter der Ortskrankenkasse Wiesental in genannter Versamm¬
lung anwesend . Es ist vollständig unrichtig , daß ich in derselben
»ir mir zugeschobene Aeußerung getan habe. Ich sagte lediglich,
faß ich einen Herrn , der Vorsitzender einer OrtSkrankenkafse ist
»nb diesen Gommer beim hiesigen Herrn Pfarrer zu Besuch
war, bei dieser Gelegenheit kennen lernte und mit ihm über die
' .Freie Vereinigung Bad . Krankenkassen"

sprach . Von einem
.Rat holen" war mit keinem Wort die Rede,

Vinzens Maier .
Ob Herr Vinzens Maier den Rat des Pfarrers aus erster

»der zweiter Hand erhielt, wird sich ziemlich egal bleiben .

ver Weg auf Sem Balkan
.

* Forbach, 26 . Oft, Im hiesigen Armenhaus stürzte der
jwWmer L . Merkel so unglücklich die Treppe hinab , daß >der
E und gebrechliche Mann nach kurzer Zeit starb .

* Mannheim , 26 . CIt . Der 19 Jahre alte Zigarrenmacher -
schriing Adam Kvaus von Rheingönheim stürzte aus seiner
Acheiisstelle, 'der Zigarrenfabrik S . Simon u . Do , aus dem
V Stock in den Hof hinab . Er erlitt schwere innere 93er»
Wy und wurde in bedenklichem Zustande Ins Allgem .
MSMkenhauk überführt .

Freiburg , 26 . Okt. Die hiesige Ortsgruppe des deutschen
Tinst eckbnndes , die freireligiös« Gemeinde , das Komitee Kom-
stKonzloser, das Heim des internationalen Ordens für Ethik
Ach Kultur und die Ortsgruppe de« Freidenk-erbundes haben sich

dem Vorgang anderer Städte zu einem freiheitlichen Orts-
« lttrll zusamlinengefchlossen.

Ettenhcim , 26 , Okt. In Altdorf wurde ein« 64jährige Frau
« n einer scheug >cwordk« n Kuh umgeramst und erlitt derarrigc
Verletzungen, daß die Verunglückte 'daran starb .

Räuberischer Urberfall.
26 , Okt. Gier wurde gestern auf den Kassen.

Voten di Eisenwerkes , Gewecke, ein Ueberfall auSgeführt.
«ui Unde ^ ter überfiel den Boten , der Geld zur Lobn»
Mung von der Bank geholt hatte , schlug ihn mit einem
Hammer nieder, entriß ihm den Geldbeutel mit 6000 Mk.
Und flüchtete .

_ Vater und Sohn zum Tode verurteilt .
3weibrücken , 26. Okt . Vor dem pfälzischen

^ vvurgericht hatten sich gestern und heute unter großem«ndrarm « des Publikums die zwei Angeklagten, Vater und
vohn Peter Dörr wegen Mordes zu verantworten . Der

hat am 18. Juni d . I . auf Anstiftung seines Vaters
| * Speyer a. Rh. den Waldhüter Becker, der sie beim Wald-
krevel ertappte , mit einem Jagdgewehr erschossen . Beide
wurden zum Tode verurteilt .

LnkttcdMabtt uns Angrpor«.
Fliegerabsturz .

r rlemberg, 26 . Okt. In einem Felde bei Tarnow stürzte
^ ute ein russischer Aeroplan mit drei Offizieren ab . Einer

ihnen wew sofort tot . Zwei wurden vorletzt . Sie
wur- eu vom Militär als Svione verhaftet.

Noch immer kommen vom Kriegsschauplatz die wider¬
sprechendsten Nachrichten . Immerhin ist die Wahrschein¬
lichkeit sehr groß , daß die Heere der vereinigten Balkan¬
staaten sich bis jetzt den Türken als überlegen erwiesen
hat . Insbesondere die Bulgaren erweisen sich als tüch¬
tige Soldaten . Ob Kirkkilissa gefallen ist bezw. von den
Türken zurückerobert wurde , kann man aus dem Wulst
widersprechender Nachrichten nicht feststellen . Nach den-
bulgarischen Nachrichten stehen die Bulgaren schon vor
A d r i a n o p e l und die Serben haben U e s k ü b ein¬
genommen. Auch die Griechen scheinen bis jetzt sieg¬
reich operiert zu haben . Die Großmächte sind von diesem
Ergebnis des bisherigen Krieges sehr überrascht .

Konstantinopel , 24 . Okt. Folgendes amtliche Kom¬
munique wurde soeben ausgegeben : In der Absicht, die
bulgarische Armee , welche die Grenze östlich der
Tundscha überschritten hatte , aufzuhalten und sie zu nöti -
gen , ihre Front zu entwickeln , griff die türkische Ost¬
armee die feindlichen Avantgarden an und nötigte sie ,
ihren Vormarsch einzustellen. Diese Taktik diente zur
Gewinnung von Zeit , um das Herankommen von
Verstärkungen für die Osiarmee aus Kleinasien zu ermög¬
lichen : auf diese Weise verlor der Feind Zeit und eine
Schlacht , deren Ergebnis zweifelhaft gewesen wäre,
ttmrde vermieden ( ?) . Die ottomanischen Truppen
haben in geregelter Ordnung in der Richtung auf die er¬
warteten Verstärkungen sich zurückgezogen . Um dem
Feinde unsere Taktik nicht zu verraten , welche obenge¬
nannten Zweck verfolgte , haben eine Anzahl unserer Kon¬
tingente einige glorreich Verlaufens Zusammenstöße ge¬
habt . (Frkf . Ztg .)

Konstantinopel , 25 . Okt . Da8 gestern nachmittag ver¬
öffentlichte Kommunique deS Generalstabs über die
Schlacht bei A d r i a n o p e l hat die Ungeduld deS Publi¬
kums nicht befriedigt , sondern Bedenken eingeflößt,
da der als ein Manöver bezeichnete Rückzug von der Re¬
gierung als endgültig angesehen wird .

Die Belagerung von Adrianope».
Konstantinopel , 26 . Okt . Die Morgenblätter veröffent¬

lichen zahlreiche Telegramme aus Adrianopel . Die
gestrige Nacht und der Tag verliefen ohne Rekontre .
Man schließt auf Ermüdung deS Feindes , da Tausende
ungeborgener bulgarischer Leichen von der Festung auS
sichtbar sind . Die Bulgaren begannen Bollwerke
nördlich und nordwestlich von Adrianopel zu errichten , was
vermuten läßt , daß sie die alte Hadriansstadt an der Ma -
ritza zu belagern beginnen.

Konstantinopel , 26 . Okt . Die Abendblätter bringen
Privattelegramme über neue heftige Kämpfe der Türken
mit den Bulgaren vor A d r i a n o p e l . Die Bulgaren
drangen danach von den Höhen von Maradsch bis auf
taufend Meter an die Befestigungen heran , erlitten aber
unter dem Feuer der Artillerie und der Infanterie große
Verluste. Der Kommandant von Adrianopel erließ eine
Bekanntmachung , daß die Kämpfe fortdauern und zwar
mit Erfolaen für die türkische Armee, die ihre Pflicht tue.
Nach den Blättern sollen die Bulgaren in den Kämpfen im
Tale der T und ja 7006 Mann kampfunfähig gemacht
haben. (Frks. Ztg .)

Das Rätsel von Kirkkilissa .
Konstantinopel , 26 . Okt . Die Schlacht um Kirkkilissa

war gegen Mittag beendet. Beide Seiten kämpften
mit Löwenmut : es kam wiederholt »n Bajonettan¬
griffen . Türken wie Bulgaren hatten gegen 3009 Tote.
Schließlich zogen die türkischen Truppen siegreich wie¬
der in Kirkkilissa ein.

Sofia , 86 , Okt . Die Bulgaren haben bei Kirkkilissa
7 Schnellfeuerbatterien samt Munitionswagen und viel
Munition , 18 gewöhnliche Feldgeschütze und 12 Belage¬
rungsgeschütze , im ganzen 58 Geschütze erbeutet. Ferner
fielen ihnen mehrere Lebensmittel - und Equipierungs¬
depots in die Hände.

Die bulgarische Besitzergreifung.
Sofia , 86 . Okt . Es ist bezeichnend ^ daß die besetzten

Gebiete von Tschumaja in Ostmazedomen, Tamrasch und
Kirdschali im Rhodopegebirge, Mustafa Pascha und Malko
Tirnowo in Thrazien nicht nur unter bulgarische Admini¬
stration gestellt wurden , sondern daß auch das Finanz¬
ministerium dorthin Beamte vornehmlich zur Auf¬
nahme der Tabakvorräte geschickt hat.

Sieg der Serben bei Kumanowo.
Belgrad , 25 . Okt . Nach dem offiziellen serbischen Be¬

richt dauerte die Schlacht bei Kumanowo 20 Stunden . An
ihr nahmen gegen 85 000 türkische Soldaten teil . Nach er¬
bittertem Feuergefechte kam es zu zahlreichen Bajo¬
nettangriffen durch die serbische Infanterie . Die
beiderseitigen Verluste sind außerordentlich groß. Die
Türken sollen 5000 Mann an Toten und Verwundeten £»-
rückgelassen haben. Eine türkische Kavalleriedivistan
wurde von her serbischen Artillerie vollkommen vernichtet .

(Frkf. Ztg .)
Belgrad , 26 . Okt . In der Schlacht bei Kumanowo

und in Sienitza eroberten die serbischen Truppen ins -
gesamt 80 Geschütze, eine große Zahl Gewehre und be¬
trächtliche Mengen sonstigen Kriegsmaterials . Bei Kuma¬
nowo ließen die Türken ihre in befestigten Positionen be¬
findlichen Geschütze zurück . Viele Soldaten warfen auf
der Flucht ihre Gewehre fort .

Dir Serben annrktieren.
Belgrad , 25 . Okt . Ter Einzug der serbischen Truppen

in P r i s ch t t n a gestaltete sich einem offiziellen Berichte
zufolge zu einer großen Manifestation der Bevölkerung
für Serbien . Der serbische General Jankowiffch hielt an
das versammelte Volk eine Ansprache , worin er erklärte,
daß allen serbischen Untertanen ohne Unterschied des Glau¬
bens vollste

'Freiheit und Gleichberechtigung gesichert sei.
Die serbische Armee bringe allen Freiheit und Gesetzlich¬
keit . Die Rede des Generals wurde mit Zivio -Rufen auf
den serbischen König und auf Serbien ausgenommen.

-lArkf. Ztg .)

Belgrad , 25 . Okt . Analog dem Vorgänge nach der Ein¬
nahme von Podujewo wurden auch in Prischtina und
Novibazar serbische Zivilpräfekten bestellt nyd
in den eroberten Gebieten die volle serbische Staatsgewalt
etabliert . Auf diese Weise wurden die neu gewonnenen
Landstriche dem serbischen Staatsverbande eiuverleibt.

(Frkf. Ztg .)
Uesküb von den Serben eingenommen.

Belgrad , 26. Okt. Amtlich wird gemeldet , daß
Uesküb um 2 Uhr nachmittags von den serbischen
Truppen eingenommen worden rst. Die amtliche Bestäti¬
gung traf um 7.20 Uhr abends hier ein und ries unbeschreib,
lichen Jubel hervor . Abends fand in der Stadt stürmi.
sche Manifestationen statt . Die Türken hatten sich bereits
mittags aus Uesküb zurückgezogen , sodaß die Stadt von
den Serben ohne Kampf eingenommen würde.

Vom griechischen Kriegsschauplatz .
A t h e n , 26 . Okt. In E p i r u 3 besetzte die griechische

Armee nach dreitägigen Gefechten K i a f a s und Philip -
p i a d a und rückt jetzt auf Strewini sowie auf Engpaß und
Dorf K u v a u t s a d e s vor.

Die griechischen Verluste bei GarantoporoS
in Mazedonien belaufen sich auf 70 Offiziere tot und
verwundet , 170 Mann tot , 1040 Mann verwundet.

In Kreta «röffnete Gouverneur D r a g u m i S durch
eine Proklamation an das Volk , daß Griechenland beschlos¬
sen habe, Kreta im wesentlichen unter griechi¬
sche Verwaltung zu stellen , Neuwahlen zum grie¬
chischen Parlament daselbst anzuordnen und für die öf¬
fentliche Ordnung sowie die Sicherheit aller christlichen und
muselmanischen Einwohner zu sorgen. In Kreta herrscht
große Begeisterung . (Fr . Ztg .)

Die Dardanellen bleiben offen .
Petersburg , 25. Okt . Die Pforte erklärte dem

russischen Botschafter Gier8 : die Dardanellen blei-
den einstweilen geöffnet, vorbehaltlich einer neuen Sperre
im Falle , daß eine Gefahr von der griechischen Flotte droht .

Die Stimmung in Konstantinopel.
Paris , 27 . Okt . Berichten aus Konstantinopel zufolge ,

ist die Lage in der türkischen Haupfftadt eine äußerst
gespannte . Die fortgesetzten Niederlagen der türki¬
schen Truppen haben die Gemüter sehr erregt . Die An¬
hänger des früheren Sultans Abdul Hamid benutzen die
Gelegenheit, um das neue Regime scharf zu tadeln und den
Versuch zu machen , den Exsultan wieder auf den Thron zu
bringen . Man befürchtet, daß , wenn weitere Hiobsposten
in Konstantinopel eintreffen , eine revolutionäre Bewegung
auSbrechen wird .

Die Absichten der Bulgaren .
Wien , 27 . Okt . Der Spezialkorrespondent der „Reichs¬

post " telegraphiert aus dem bulgarischen Hauptquartier :
Die im Zuge befindliche große Aktion der bulgarischen
Heeresleitung bezweckt die vollstnädige Einschließung und
Vernichtung der ganzen an der Maritza sich im Rückzuge
über Ergene befindlichen türkischen Streitkräfte , um mög¬
lichst vor der wahrscheinlichen politischen Einmischung der
Großmächte eine vollständige militärische Aktion , ein fait
accompli und eine möglichst weit vorgeschrittene Situation
zu schaffen. Die Absicht des bulgarischen Generalstabes ist
die , die türkische Armee durch die Vorrückung eines öst.
lichen Flügels ganz von Konstantinopel abzuschneiden und
durch den gleichzeitigen Angriff von Westen her den Feifld
zu werfen und zur Kapitulation zu zwingen. Der allge¬
meine Angriff steht unmittelbar bevor . Eine katastrophal«
Niederlage der türkischen Armee wird hier für zweifellos
gehalten. Der Fall von Adrianopel sei eine Frage von
kürzester Zeit . Die Rückzugslinie der Türken längst der
Maritza sei bereits durch die Besetzung von SalprS -
t a t a r und E m e r I e r und die Rückzugslinie nach Süd¬
osten durch das Vorrllcken der Bulgaren auf S k o n t e r >
koju so gut wie abgeschnitten . Die Operationen
gegen Adrianopel und gegen die türkische Feldarmee wür¬
den im Lauf der kommenden Woche zum Abschluß gebracht
werden. Das nächste Operationsziel sei dann Konstantr-
nopel.

Vom griechischen Kriegsschauplatz .
Athen, 27 . Ökt . Hier ist folgendes Telegramm deS

Generals Sapundjakis aus Arta eingetroffen. Un¬
sere Armee hat gestern Philippiadha , Lunos , Loothero -
chori, die Brücken über den Pantanassa und darauf Stri -
vina eingenommen . Die türkischen Truppen befinde« sich
auf der Flucht und haben große Mengen von Munition ,
Lebensmitteln und Kriegsmaterial zurückgelassen. Ein
Offizier und 12 türkische Soldaten wurden gefangen genom¬
men. Ich habe die nötigen Befehle gegeben , uln die Sicher¬
heit der Bewohner des eroberten Landes ohne Unterschied
der Religion zu gewährleisten.

Kiamil Pascha wird Großbesir.
Konstantinopel , 27 . Okt. Ein Kabincttswechsel steht

bevor . Anstatt Ghazi Mnkthar wird Kiamil Pascha das
Großwesirat übernehmen . Auch der Präsident des Senates
und frühere Großwesir Ferid übernimmt ein- Portefeuille,
jedenfalls das des Innern .

Vcrelneanzefser.
Darlanden. Wir machen die Partsiyeuoffen' und Genossinnen ,

sowie die Volksfreuudleser 'kmnrf aufinerfiam , daß knü
Bersammlungsbeschlntz in Zukunft die Parteiversmmrt -
lunyen Mittwochs stattfinden, und findet di« nächste Ver¬
sammlung am Mittwoch den 30 . d» . Mts . statt . In dieser
Versammlung findet di« Fortsetzung des Vortrags über das
Erfurter Programm ( 2. Steil ) statt und bitten wir hiermit
um zahlreichen Besuch . 2820'

Geschäftliches .
baffen Sie fidi

nicht durch scheinbare Billigkeit von Nachahmungen beein--
slussen , sondern bestehen Sie darauf , immer echte Henkel'«!
Bleich - Soda zu bekommen, dann sind Sie vor Ent»

- täuschungen sicher .
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Aus der Stadt.
Karlsruhe , 28. Ottbr .

Rousseau -Feier .
Die vom Bildungsausschuß der Partei am Samstag in

der „Karlsburg " veranstaltete Rousseau-Feier nahm bei
guter Beteiligung einen schönen und stimmungsvollen
Verlauf . Die Festrede hielt Genosse Robert Seidel -
Zürich. Auch der Gesangverein „Harmonie " trug durch
den Vortrag zweier Lieder zur Verschönerung der Feier bei.
Wir werden morgen ausführlich über die Veranstaltung be¬
richten .

Mutterschaftsversicherung . Am Dienstag , den 29. Okt.,
abends halb 9 Uhr , veranstaltet die Propagandagesellschaft
für Mutterschaftsversicherung in Gemeinschaft mit dem
Arbeiterdiskussionsklub einen Vortragsabend im Reform¬
restaurant , Kaiserstr. 56 . Die hier in weiten Kreisen als
Vorkämpferin des sozialen Fortschritts bekannte Schrift -
stellerin Marie Schloß wird über das Thema : Mut¬
terschaft und Be ruf sprechen . Eintritt frei .

Richtigstellung . Infolge Berschens bei der Zusammen¬
stellung des Blattes kam nachstehender Hinweis unter die Spltz-
marke „Sport " anstatt „Arbeiterbildungsverein" zu stehen.

„Wir machen auch an dieser Stelle auf die von genanntem
Verein arrangierten Bolksvorstellungen heute Montag und
Dienstag abend im „Eintracht " - Saale aufmerksam .
Heute wird das Schauspiel „Ter Revisor " und morgen „Die
Weber " zur Aufführung kommen .

"
Mütterabende . Wie in früheren Jahren so veranstalten

auch diesen Winter wieder die Abteilungen Karlsruhe der Ver¬
eine badischer Lehrerinnen und Frauenbildung -Frauenstudium
Mütterabende für die Mütter der Volksschulkinder. Tie
Abende finden statt am 31 . Oktober 1912 , 28 . November 1912,
80. Januar 1913 , 27 . Februar 1913 im kleinen F e st h a l l e -
saal , den die Stadtverwaltung wegen des gemeinnützigen
Charakters der Veranstaltungen m wohlwollender Weise zur
Verfügung gestellt hat . — Die Abende haben in erster Linie den
Zweck , bei den Frauen , denen doch hauptsächlich die Erziehung
der Kinder zufällt , Interesse und Verständnis für Erziehungs -
fragen zu wecken. Und weiter sollen sie Gelegenheit geben , die
Lehrerinnen und Mütter zu persönlicher Aussprache über die
Erziehung der Kinder in direkte Verbindung zu bringen .

An diesen Frauen wird es daher liegen, wie in früheren
Jahren durch zahlreiches Erscheinen dazu beizutragen , daß die
Abende in weitgehender Weise ihre schöne Aufgabe erfüllen
können . (Vergleiche auch das heutige Inserat .)

Vergnügungen und Unterhaltungen.
Konzert des Gesangvereins „Bruderbund " -Mühlburg .

Anläßlich seines 21 . Stiftungsfestes gab gestern abend der
Gesangverein „Bruderbund " - Mühlburg im kleinen Saal
der Festhalle ein Konzert , das sich eines sehr guten Besuchs
zu erfreuen hatte . Neben dem Männer - und gemischten
Chor , die unter der tüchtigen Leitung ihres Dirigenten
PH . Rypinski wieder gute Leistungen vorführten , wirkten
als Solisten Herr Otto Soulier (Tenor ) anstelle von Herrn
Jung , der absagte , und Herr C . Süße (Harfe) mit . Wir
werden morgen über die Darbietungen eingehender berich¬
ten.

Gastspiel des Rhein -Mainischen Verbandstheaters . Heute
abend 8 Uhr beginnt im Eintrachtsaale das Gastspiel mit

einer Aufführung des „Revisor " von Gogol . Das Theater ,
das vom Rhein -Mainischen Verband für Volksbildung un¬
terhalten wird , besteht auf Berufsschauspielern . Die Lei¬
tung untersteht dem Herrn Direktor Fel . Hauser . Das
Theater erfreut sich eines vorzüglichen Rufes , die Darstel¬
lungen haben überall außerordentlich gefallen . Karten zum
billigen Preise von 40 Pfennig bis 1 .20 Mk. sind in der
Hofmusikalienhandlung von Hugo K u n tz , Buchhandlung
Wilh^ J a h r a u s , beim Volksbildungsverein , Akademie¬
straße 67 , beim Arbeiterbildungsverein und auch an der
Abendkasse zu haben.

Residenz - Theater ( Waldstr . 30 ) . Bei der Zusammenstellung
des neuen Programms hat die Direktion eine besonders sorg¬
fältige Auswahl getroffen . Ein reizender Kinderfilm „Das
kindliche Gebet" eröffnet 'die Vorstellung. Tann folgt eine
Naturaufnahme „Die Geschichte des Marders " und ein ent¬
zückendes Tvnbild . Sodann folgen zwei Dramen . In „Lorbeer¬
kranz und Herzensglück" findet der Heldenmut und in „ Ab¬
seits vom Wege" die Eifersucht ihren ergreifenden Ausdruck .
Zwei drastische Humoresken „Max in der Sommerfrische" und
„Lehmann als Kürassier" , sowie die aktuelle Weltschau de-
schließen das unterhaltsame Programm . — Vom Samstag den
2. November ob wird der neue Asta - Nielsen » Film „Die
Kinder des Generals " zur Vorführung gelangen .

Mrte Nachrichten .
Hus der preußischen Duma.

Berlin , 26 . Okt. Im Abgeordnetenhause wurde heute
die Besprechung der Interpellationen wegen der Fleisch¬
teuerung fortgesetzt. Bei Beginn der Sitzung war das
Haus f a st leer . Als der sozialdemokratische Abgeordnete
S t r ö b e l als erster Redner das Wort ergriff , waren
kaum 20 Abgeordnete anwesend . Von der Regierung war
nur der Landwirtschaftsminister von Schorlemer erschienen.

Eine Rede des Ministerpräsidenten Poincare .
Nantes, 27 . Okt. Ministerpräsident Poincare hielt aut

einem Bankett , das ihm zu Ehren gegeben wurde, eine Rede,
in der er versichert « , die Regierung brauche die Unterstützung
aller Republikaner und das Vertrauen aller Franzosen , um sich
der schwierigen Aufgabe gewachsen zu fühlen , welche die Um¬
stände ihr auferlcgten . Poincare wies auf den Sturm hin ,
der soeben auf dem Balkan losgebrochen fei und er¬
innerte daran , daß die Regierung , getreu ihrer vor der Kammer
übernommenen Verpflichtung, die französischen Finanzqnellen
Unternehmungen vorzubehaltcn , welche der französfichen Politik
dienten und trotz der Versickerungen Bulgariens , die Oeffnung
des französischen Marktes für eine bulgarische Anleihe ver¬
hindert habe. Poincare erinnerte dann daran , daß Frankreich ,
um dem legitimen Teil der Forderungen .der Balkanvölker Rech¬
nung zu tragen , sich den Vorschlägen des Grafen B e r ch t o l v
angcfchlossen und der Pforte die schleunige Verwirklichung der
versprochenen Reformen empfohlen habe . Frankreich habe sieb
dann bemüht, den .dortigen Krieg zu ersticken und für den
allzu wahrscheinlichen Fall eines Mißerfolges die Feindselig¬
keiten zu lokalisieren und zu verhindern , daß der
beginnende Brand die europäischen Großmächte ergreift. Die
Vielfältigkeit der Probleme der nächsten Zukunfi mache in der
Tat eine allgemeine lieberciustimmung notwriidig, wenn man
nicht ivolle, daß unvermeidliche Gegensätze der Interessen früher
oder später in Meinungsverschiedenheiten und Konflikte aus¬
arteten . Wir haben 'die Genugtuung gehabt , festzuftcllen , daß
die friedliche Initiative , die von Frankreich in Uebenünsttm-

mung mit seinen Freunden und Verbündeten unter den Na
neu von allen Regierungen ausgenommen und gebilligt n>
Das erste Resultat war ein Meinungsaustaufch , der _
zwischen den Mächten fortgesetzt wird , die den Verlauf und"

Gang , der Ereignisse geineinsam zu überwachen haben und
wenn der Tag gekommen sein wird , eine Vermittlung , wie '
hoffe, begünstigen werden . Vielleicht ist dieser Tag schon n
So nützlich und so unerläßlich diese allgemeinen Besprechu
sind , so dürfen sie weder heute noch morgen >den Zweck oder
Ergebnis haben, die wesentlichen Linien' unserer auswär
Politik zu verändern . Frankreich ist einer Unbeständigkeit
einer Untreue nicht fähig. Wir suchen auch keine Frem
zum Wechseln und glauben , daß eine große Nation es sich
selbst schuldig ist, in der Leitung ihrer auswärtigen Politik
ständigkett ihrer Meen und Festigkeit ihrer Absichten zu
Wir bleiben eng verbunden mit Rußland , unserem Berbü"
und mit England , unserem Freund . Wir bleiben «e *
mit ihnen durch fest geknüpfte, unzerreißbare Bande des
fühts , des Interesses und der politischen Redlichkeit . In ,
schwierigen Fragen , wie sie sich im Osten aufrollen ,
sicherlich sie wie wir das Recht , besondere Neigungen üez

"
der zu studierenden Lösungen zu haben. Aber da zu
Prüfung im Geiste vollen Vertrauens und unverbrüchl'

Freundschaft herangetreten wird , wird das Einvernehmen
gestellt werden können, dessen Festigkeit notwendig ist für
europäische Gleichgewicht . Frankreich hat ein Interesse
alle feine Kvaft zu gebrauchen, um diese Heberet nsttimi
verstärken und zu festigen und wenn es hier und da vor
>daß ein Teil der öffentlichen Meinung sich nervös und m
dig zeigt, so haben die drei Regierungen in .der lieber
den tiefen und Grundgedanker! ihrer Länder zum Ausd
bringen , nicht aufgehürt , in Ruhe und Kaltblütigkeit zufarm
zuwirken. Daran fanden wir einen der besten Gründe für
Hoffnung , daß >dcr Krieg auf den Balkan beschränkt bl,
wird und daß er im nächsten günstigen Augenblick von Em
wird zum Stillstand gebracht tuenden können. Die Unter
nung des italienisch-türkischen Friedensvertrages hat bereits
Möglichkeit gefährlicher Verwicklungen vermindert . Die k ‘

Ereignisse streifend, erklärte Poincare , eine Explosion nicht
"

unterdrückender Lträfte sei immer möglich . Es hängt nicht
uns ab , den Frieden der anderen zu erhalten . Um ihn »-
selbst zu erhalten , müssen wir große Geduld, Energie und
Stolz eines Volkes zeigen, das den Kri>eg nicht will, das '

aber nicht fürchtet. Poincare betonte dann die Notwend'

für die aufrichtig friedliebenden Völker , allen Möglich
gegenüber bereit zu bleiben, indem sie ihre Armeen stcnck u
ihre Flotten bereit halten , aber auch dadurch, daß sie voll
ganz ihre vaterländische Pflicht erfüllen . Frankreich müsse ,
die bewunderungswerte Würde wahren , wie während der
des letzten Jahres . Ich schließe mit einem Appell an das
trauen von ganz Frankreich, an die politische Einmütigkeit,
große arbeitsame , srtedliche , die soziale und ihren F
schäften treue Nation .

Die Rede des Ministerpräsidenten wurde fast bei jeder
deutsamcu Stelle mit lebhaftem und wiederholtem Beifall uv
brochcn , namentlich als Poincare Frankreichs Treue sc^

Freundschaften gegenüber betonte und als er über die No
digkeit eines einigen Volkes , das >den Krieg nicht wolle ,
aber auch nicht fürchte, sprach.

Tie Rede >des Ministerpräsidtenn wird von allen Ab"
blättern als « ine überaus bedeutungsvolle Kundgebung de
net . Mit besonderer Befriedigung wird die Stelle über
Trippelentente hervorgehoben. _

Cdasserstand des Rheins .
Schusterinsel 2 .6° m, gest. 25 ein , Kehl 3 .44 m , geft . 45c

Maxau 4.90 m, gest. 21 cm , Mannheim 4 .01 m , gest. lc

m Sonntags von II— I Uhr geöffnet .

HolzschuheiHolzstiefel
Schillerst «*. 22 ,

Ecke Goethestr .
Von Samstag , den 26 .
bis inkl . Dienstag , den

29 . Oktober

Das wertvolle Dokument.
Dramatisch .

Der Boxer .
Sportfilm.

Nacbtgestallen
Drama in 2 Akten

Spannend vom Anfang bis
zum Ende .

Rosaliens Spinnen,
Sehr humorvoll .

Ein iusfiup nach Der Grand
Cnartreuse.

Interessante Naturaufnahme .

Dranem als Tippmams?ll.
Humoreske , 2804

' Wochenbericht.
Neueste Weltereignisse .

Die Truppe Lombardo .
Variete -Nummer.«

KWnschrM
billig zu verkaufen . Kapellcn -
straße 66 , 4. , l.

Krim Krnitoblll!
nur erstkl. Ware, empfiehlt das
Pfund von 2 . 10 Mk . an. 2TS9

Auf Wunsch Probemuster.
I . Geitz , Gerwigstr . 20 .

erderstr. 64 , 3. St . l. ist
' ein möbl . Zimmer sofort

Du vermieten.
W

Holz-Galoschen
24—30 31—35

Für Frauen :
36—39

88 ^

Für Männer:
40— 48

A.vt* .:vÄJl

Holz-
MM» » m mm * • m »

25—28 29- 30 31 —33 34—36

1 .40 T.5S 1 .68 1.78

Holz-Schnallen-

Nur 1 Mk .
das Los !

| der beliebten StrasstnirjerLotterie.
I Ziehung sicher 16. Nov.
Gesamtw der Gewinne

40008m.
I Hauptgewinn

19060M.
14 Gewinne

13300M.
1385 Gewinne

1670010.
| LoseülM .) ,

llLMel11 ^

Stiefelmit dickem
Filzfuffer

Für Frauen : Für Männer :
37— 4t _198

42—47

jlltsehüler
225

Karlsruhe
161 Kaiserstr . 161
Scke JJiiterstrasse .

Grösstes und leistungsfähigstes Schuhwarenhaus Söddeutschlands , 2527

Sonntags von II— I Uhr geöffnet .

r Porten.Liste 25 «S
empfiehlt Lott .-Untern.

J. Stürmer
Strassbnrj ; i . K.

Langstrasse 107.
[ InKarlsruherCarlGötZy

Hebelstrasge 11/15 ,
Gebr . GShringer ,

Kaiserstr . 60 , E . Flüge,
J . Daringer ,

und alle Losverkaufs¬
stellen . 2675

Wir benötigen
1500 Paar

Angebotsformulare sind a
unserem Geschäftszimr
(Nr . 6 , Kaiserallee 11 )
hältlich, woselbst auch Mu
aufliegen . Angebote si
unter Vorlage von Gcg
mustern bis spätestens 5.
vcmber ds . Js . bei uns e

'

zureichen.
Auswärtige Firmen komm

für vorstehendeLieferung ni
in Betracht. 28.

Karlsruhe , d . 25 . Okt . 19

Stadt . Gaswerk .
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Seite 7. Montag den 28 . Oktober 1912.

m

Von Montag, den 28 . Oktober bis
einschl . Sonntag , den 3. November

findet unser diesjähriger grosser Verkauf für Herbst - und Winter-Bedarfsartikel statt . Zu dieser
Veranstaltung haben fast alle Abteilungen unseres Hauses grosse Mengen preiswerter Waren ,
hierunter zahlreiche aussergewöhnliohe Gelegenheitspoeten , ausgelegt . Die Gediegen¬
heit der gebotenen Artikel , die enorm billigen Preise und die Reichhaltigkeit der Auslagen stempeln

die Veranstaltung zu einer 2807

besonders günstigen Kaufgelegenheit

Bekanntmachung .
: Die Herren Mitglieder des Bürgerausschussei beehre ich* hierdurch zu einer öffentlichen Versammlung auf

Montag , den 4. November di . I » .,t Nachmittags 5 Nhr,
p den großen Rathaussaal ergebenst einzuladen.

Tageiordnung :
1 Umbau der neuen Dahrrhof. Strahe (bisher Gutsch-Stratze)

Mschon Kcrrk ^Stratze und Beiertheimer Allee (Vorlage
A Nr. 55) .

Herstellung de? Haydn-PlatzeS ( Vorlage Nr. 56) .
DA AeUindeerwerih zur

'
Herstellung der Luhaw-Stratze (Vr

läge Nr . 57 ) .
■Herstellung des westlichen Teils .der Kärcher-Strqße im

. Stadtteil Mühlburg (Vorlage Nr. 58 ) .
« «erlauf von Gelände an der Beiertheimer Allee an Fvei «

Herrn von Seldeneck und Bwutechrriker Braun l Vorlage8k. 59) .
l Erstellung, «ine » 4 . Becken » des städtischen Nheinhafen »

(Vorlage Nr . 60 ) .
’ Beschaffung eines Automobils für die Direktion der Ga».,

Wqsser- und Älestviziiätswerke ( Vorlage Nr. 61) .' Erwerbung eines Grundstücks an der Gerwig ^Strahe (Bor«la« Nr . 66 ) .
^ üöndeverkauf an' Fabrrkcmt August Hüfle in Ludwigs.
Kstn ( Vorlage Nr. 63 ) .

» Bebauung des Geländes des asten Haupt ^guhnhofer und
P KesichkatzeS (Vorlage Nr . 64) .

1 Serkstnidsgung der städtischen Rechnungen für 1911,
Karlsruhe , den 25 . Oktober 1912.

Der Oberbürgermeister . 2806
S i e g r i st. Lacher.
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Ausverkauf.

Die zur Konkursmasse des Kaufmannsarl Stehl hier
Boeckhstraße 13

en Warenbestände in

KrmtspiirscselWsi in Karlsruhe.
Die Dividend« für das Jahr 1912 ist vom Ausschutz durch

heutigen Beschluß auf
20 Prozent des ginsguthabens

festgesetzt worden .
Dir dividenden8 «r«chtigten Mitglieder erhalt «» hiernach von

ihrem Guthaben — bei Zusammenrechnung von Zins und Divi¬
dende — 4>/B vom Hundert .

Der Berechnung der Dividende wird nach § 84 der Satzungendas am Jahresschluß bestehende Zinsguthaben zugrunde gelegt ,und es nehmen alle bis dahin noch zur Gutschrift gelangenden
Zinsen daran teil. 3485

Dabei werben |bi « geehrten Mitglieder darauf aufmerksam
gemocht, daß nach der staatlichersitt » genehmigten Aenderung d«»
8 11 unserer Satzungen der Höchstberrag der jährlichen Spar¬
einlagen auf 2 500 Mt. festgesetzt ist und solcher in einer Summ«oder in Teilbeträgen eingelegt werden kann.

Karlsruhe , den 14 . Oktober 1919,
Der Derwaltungsrat .

Restaurant „Goldener Adler“,Spezialausschank der Brauerei Kämmerer .6 Jeden, Montag und Donnerstag

Hochachtend
Ernst Müller .

Bekairntma chung.
Vom Montag, den 28 . Okt. bis mit Samstag , den 2. Nov.1912, wird in nachstehenden Straßen die mechanische Reinigungdes Wasserrohrnetzes sowohl tagsüber, wie auch nachts borge,

nommen :
Seubertstraße
Haizingerstratze
Durlacher Allee
Gottesauerstratze
Ostendstratze
Lachnerstratze
Degenfeldftratze
Schlachthausstratze
Tullastratze
WolfartSweiererstratze

Maienstraße
Sommerstratze
Kaiserallee
Kaiserallee - Parallelstr .
Leopoldstratze
Viktoriastratzo
Belfortstraße
Amalienstraße
Stefanienstratze .

Hörig!

Zirmen komm
e Lieferung

25t

Bastoevlk

ft - , m
t zu bedeutend herabgesetzten Prcifm aus.

^ 2^ Ottl »tG
-'° » st . 2« -

vet Konkursverwalter:
Earl Nagel.

Während der Dauer dieser Arbeiten lassen sich Trübungende? Wassers auch in entfernteren Rohrleitungen , nicht ganz vermeiden,autzerdem ist das Ausbleiben des Wassers während dieser Zeit,namentlich in den höher gelegenen Stockwerken» im ganzen Stadt¬
gebiet, nicht ganz ausgeschlossen.

Ferner machen wir insbesondere darauf aufmerksam, datz bei
Benutzung von Badeöfen entsprechende Vorsicht angewendet werde»
mutz. <K empfiehlt sich dringend darauf zu achten , ob dem in
Benutzung genommenen (brennenden ) Badeofen auch tatsächlich
Wasser entströmt ; beim Aufhören des Ausflietzens des Wassers
ist sofort die Heizung abzustelle», bezlv. der Gashahnen zu
schlie ßen .

— "
2789

Von dem bei dieser Arbeit notwendig werdenden gänzlichen
Abstellen der Wasserleitungen in den einzelnen Straßen werden
wir den betreffenden Wafferabnehmern vorher noch besondersKenntnis geben.
SlSdt. Gas-, Wasser- und ElekMzitötsulerke Karlsruhe.

Bucherer

8 St. 10 4
Zentner 1 .15 «# |

MgelWen
| 2* <Pfb . Pirk . 14 ^

Mebelhch
! groß .Bündel10 ^
>25Bündel2.25-^ I

Bucherer
Ne« eröffnet :

Krmellftr l«,
Rndolmr

Neue «. gedmchte
Schränke , Kommode», 15« -
tikowS , Spieaeffchränke ,
Naschüommod . .Dachttifche,
volktkänd . Wetten, einzekne
Welttaden , Döste, Matra¬
tzen , Wokster , Aederöetten ,
Komplette Schlafzimmer ,
Schreivtifche, andere tzische,
Stützke, Sota» , Laden - Ein¬
richtungen kaufen Sie im¬

mer billigst 2227

Möbelhaus
LevyLLSMle,
Markgrafeustr . 21 |22 |23

Karlsruhe .

Tafel «

Verkaufe einenWurf reinrassige

Dachshunde
7 Wochen alt , schw . m . hellbraun ,
ohne weiß , jagdl. Abstammung ,
2 Rüden ä 10 Mk ., 2 Hündinnen
ä 8 Mk. 2731
Tchwaninger , Langenbrücken

(Baden!

Zlepfel .
Odenwälder Obst verkauft

jedes Quantuni , Ztr . zu M 7 .50 ,
geringere Sorte zu 6 .S0 .Gutes haltbares Obst.

Otto Weber,
Gerwigstr . 21 , Tel . » »05 .
Verkaufsraum : Gerwigstr . 7 .

Holzplatz Fuchs. 2624

Ueberzieher und
Mäntel

sowie Damenkleider färbtä 3 Mk. nur eckt 2304
Färberei Firnrohr , Kaiserstr.28

»



1 « !

für SUierbeitigenm besonders billigen 9reisen!
Sehwarze Kostüme Sehwarze Umhänge

28 - 40 - 53 - 65 - 85.- 95.- tür Frauen . . : . . U .75

Sehwarze lange Palefofs Sehwarze Hostüm- BSeke
19 .50 24.50 32.- 45 - 68.- 75.- 6 .75 9 .50 13.75 15.- 18.50 25.00

Sehwarze Frauenmantel, lose Sehwarze Well- Blusen
19 - 26 .75 36.- 48 - 56 - 85.- 5 .75 7.50 8.75 11 .50 15 - 18.50

Sehwarze Frauen -Jacken Sehwarze Tüll -Blusen
7.25 11.50 15 .50 24 .- 35 - 45. 7 .75 10 .50 14.50 19 .00 24.00 35 .00

Schwarze Samt- u. Plüsch-Teeken Sehwarze Seiden - Blusen
21 - 34 - 38 - 42 .- 56 - 75 -

Sehwarze Samt- u. Plüsch-Bläntel
48 .- 56 - 65 - 80 .- 95 - 110 —

8 .25 10.50 15 .- 18.50 25 - 38 -

SehwarzeBamenhüte , garniert
4 .75 5.75 6 .50 9 .50 15 - 22.50

Sehwarze Taillen-Hleider Sehwarze Handschuhe
17 - 28 - 36 - 45 - 58 - 75 -

iiiiiiinimmffliiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiii

55 4 70 ^ 95 J 2 .05

Beachten Sie §
mein Schaufenster §

Kaiserstrasse .

. . huhu . .

Karlsruhe , Kaiserstrasse 145. 17452

Verschiedene Sorten

TO!W
per Zentner 4 « ,

Mk. » V . — ■

Ia . Pastoren -

Bitm
per Zentner 44

Mk. I * •-

unter einem Zentner
erhöht sich der Preis

l um einen Pfg . pro Pf

( beste Murgtäler )

1 Pfund Pfg.

3 Pfund 90 Pfg.

Mmm
schön , groß und gesund^

1 Pfund 17 Pfg.

3 Pfund 45 Pfg.

Buchen

Molsftr. i.

penze
bekannt gut u. billig
WilhMstr . 34. 1!

Billig zu verkaufen :
halbst . Bettstelle, Rost , Pol̂
neue Wollmatratze28 M., So
wie neu , 22 M . und 20
Schützenstratze37 , Hof
statt.

Billig zu verkaufen : eq
noch wenig gebrauchte Betts
mit Rost , Matratze und PolD
sowie Nachttisch. Beierthehs
Gebhardstr. 6 >4, 2. St . r.

> ii !iiiliiniml!r . llfrriii Karlsruhe.
Am Mittwoch , den 3« . Oktober , abends V- V Uhr ,

bet für sämtliche Mitglieder des Vorstandes , der Bc -
irkskomktees und der Mitglieder der sozialdem . Bürger -

auSschutzfraktion eine

gemelitfome BeWAN
in der „ Alten Brauerei Heck" , Kaiserstraße 13, statt. 2705

Es wird dringend ersucht , daß sich vorgenannte Mitglieder
: ünktlich einfinden.

Der Vorstand des sozialdemokratischen Vereins .
Der Vorstand der sozialdem . Büraerausschustfraktion .

landa-Gesellschafl für Mutter-
,afts -Versicherung7 E. V.

Dienstag , den LS . Oktober , abends 1l i 9 Uhr veran¬
stalten wir gemeinsam mit dem Arbciterdiskussionsklub im
Reformrestaurant , Kaiserstraße 56. leinen

Vsrtv «rgr «Ak»end .
Thema : Mutterschaft und Beruf .
Rednerin : Frau Marie Schloß , Schriftst llerin. 2809
Eintritt frei. Der Vorstand .

Donnerstag den 31 . Oktober ISIS , abends 8 Uhr ,
im kleinen Festhallesaal

Wütterabend s ==
fjjrdie Mütter der Bolksschulkinder .

Vortrag : „Haus und Schule - .
Musikalische Darbietungen .

Weitere Mütterabende finden statt :
Tonnerstag den » 8 . Nov . 1S1L : „Wie lebe« wir unseren

Kindern ". „
Donnerstag den 30 . Januar 1913 : ,'Ha«A «fiabeu " .
Donnerstag den « 7 . Februar 1813 : „ Die Erziehung des

Kindes vom 1. bis 6 . Jahre . 2818

Mp badischer Lrhreriaueu. Abt . Karlsruhe .
jftim AM:nbrtt«llreFramOlLlM, Abt. Karlttge,

Studentische
Uolk$-Untcrricbt$kur$c.
Die Kurse bezwecken Erneuerung und Erweiterung der praktischen
Volksschulkenntnisse . Beteiligen können sich Männer und Frauen
jeden Berufs und Alters . Die Kurse finden abends von 8 bis
10 Uhr im Hauptbau der Technischen Hochschule, Kaiserstr. 12,

statt, und zwar :
I . Rechnen (2 Stufen .)

II. Algebra und Geometrie (2 Stufen) .
I. Rechtskunde .

II . Literatur .
I . Schönschreiben .

II . Rundschrift .
II. Stenographie (Stolze - Schrey u.GabelSbg .).
I . Deutsch.

II . Buchführung .
Einzelne volkstümliche Borträge über

, » verschiedene Gebiete (Lichtbilder, Versuche,
Führungen ).
Benutzung der Bücherei .

DM- Jeder Kurs kostet SO Pfg .
Anmeldungen und Auskunft: Mittwoch » den 30 . Oktober , und
Donnerstag , den 31 . Oktober , jeweils 6 bis 9 Uhr in der

Hochschule, sowie an jedem Kursabend in der ersten Woche.
Beginn des Unterrichts : Montag , den 4 . November ISIS .

Mittag . .
Dienstag. .
Mittwoch .
Donnerstag

KausyMnem K.-K «l> en » . Umg.
eingetr . Genoffenschaft m . bcschr . Haftpflicht.

Einladung
zu der am Samstag den 2 . November , abends präzis
8 1/* Uhr » im Gartensaale der Brauerei Bletzer stattfindenden

Heneratversarnmlimg.
Tagesordnung :

1. a) Geschäftsbericht des Vorstandes,
b) Bericht des Aufsichtsrats.

2 . GenehMgung der Bilanz und Verteilung der Erübrigung .
8. Ersatzwahl in den Aufsichtsrat.
4. Verschiededes . 2812

Der Vorfitzende des Auffichtsrats .
Or. Georg , Groddeck .

CAFfi BAUER
Abends von 9 Uhr an 2819 ]

Künstler-Konzert

St äcf £ Stadt. Jfrbeitsai
Karlsruhe

'Heits»»'1 2äl)ri»fler$tras$e ko Celeron 6»
Wir suchen zum sofortigen Eintritt :

für hier :
40 Bruch - u. Backsteinmaurer
30 Bautaglöhner

1 Stukkateur (Formenschneider)
10 Militärsottler

2 Uniformschneider
3 Schneider auf Großstück
1 Metalldrücker
2 Elektromouteure
2 Wagner
1 Korbmacher

für auswärts :
20 Erdarbeiter
10 Bautaglöhner
20 Maurer
25 jg. landwirtschaftl. Knecht : t

Arbeiter
10 jg . Schneider
2 Metalldrücker
2 jg. Metallformer
2 Kupferschmiede
3 Huf- und Wagenschmiede
2 Kesselschmiede

10 Bau- und Fabrikblechner
8 Elektromouteure
6 Möbelschreiner
4 jg . Holzküfer
2 .Holzbildhauer
1 Vergolder auf Nahmen

Staridesbuchauc * 'is,e der Stadt Karlsruhe.̂
Ehcaufgcbote vom 24 . Oktober : Sixtus Anselment ^

Zun -Aveier , Vizefeldwebel hier , mit Marie Vvllnier von ZjE
weier. — Ot>> Dieter von hier, ' Schreiner hier , mit
Naßner von hier . — Gottfried Westermann von 23c*c
Schlosser hier , mit Elise Reutlinger von hier . — Engen Ho
faMVaSn^ iii^ eJV LMmE fyu» m/i ip « 4» n hier .
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